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Sejm - und Senatsſeſſion geſchloſſen 


192 Geſetze erledigt — Eine „Belehrung“ der Oppoſition — Abſchiedsworte der Marſchälle 


* par ſch R 

einer * u. Am Freitag gegen 11 Ahr trat der Senat 
en eſege n echlußſitzung zuſammen, in welcher noch ſchnell 
A grojekte „erledigt“ wurden. Die Sitzung verlief 
P. P. S.⸗Senator Kop⸗ 
bezüglich des „Weißen 


nur der 


en 2 


e de Senatoren eine Anſprache, in welcher er beſon⸗ 
0 es en Senatoren glückliche Oſterſeiertage wünſchte. 
ug Anſprache verließen die der Oppoſition angehörige 

Aug Das Plenum. 

N uf er Seim trat gegen 3 Uhr zu ſeiner Abſchluß⸗ 
dar n ammen, wobei noch gegen 10 zurückgebliebene 
5. im raid „erledigt“ würden und bald darauf 
Wilen Naar ſchall ‚jeine Würdigungsrede der Sejm⸗ 
16 lac Melt. Als ſich der Marſchall Switalsti zu ſeiner 
ben dee erhob. verließen die oppofitionellen Abgeord⸗ 
in Sitzungssaal, uur etma 5 Abgeordnete der Oppo⸗ 


die Aktion gegen Hitler nog 


Einftweilen Sichtung des beſchlagnahmten Materials — 


Leer. 
Ri der in. Auf eine Nachfrage wegen des Ergebniſſes der 
{ DT. in ganz Preußen vorgenommenen polizeilichen 
her don "gen wurde der Telegraphen⸗Union am Freitag mit: 
le? ni zuständiger Seite im preußiſchen Miniſterium des Zus 
tur Die teilt, daß das Ergebnis noch nicht zu überſehen 
en; Sichtung des beschlagnahmten Materials nehme na⸗ 
i Uußerordentlich viel Zeit in Anſpruch, ſchon des⸗ 

zeil die betteſſenden Beamten, die die Hausſuchungen 
hätten, nicht abgelöſt werden könnten, da ſich ein 
E erſt in das bereits bearbeitete Material Hineinjinden 
5 erſcheine zweifelhaft, ob noch im Laufe des Sonn⸗ 
u Ergebnis der Hausſuchungen mitgeteilt werden 


gente 


ne 


de, Verl; vi 
1 Lali. „Det Reichsinnenminiſter teilt mit: „Was die in 
L en 2 3 Neat eibteiteten N richten über 
h, Bit Tagen in der Preſſe verbreiteten Nachrichten über 
delt machung der S. A. und Putſchabſichten angeht, ſo 
Un Sower ſich dabei zum Teil um alte bekannte Nachrichten. 
wide rz es ſich um neue Nachrichten handelt. werde ich ſie 
IN die „glich ſcharf nachprüfen. Selbſtverſtändlich wird von 
brüchtet nationalſozialiſtiſche Bewegung dauernd ſorgſältig be⸗ 
und jede der Nac seiten auf ihre Richtigkeit nachge⸗ 


ig It 

0 dab abe den preußiſchen Innenminister gebeten, mir ſchleu⸗ 

10 Sigg wei den Hausſuchungen der letzten Tage gefundene 
weine zugänglich zu machen. Nach Prüfung desſelben werde 

utſchlüſſe treffen.“ 


zu „eine amerikaniſche Stimme 
a Hausſuchungen in Preußen 
u eue. Die Hausſuchungen bei den Nationalſozialiſten 
dente haben bier einiges Aufſehen erregt. Alle Blätter 
Nu. er en die Meldungen hierüber in großer Aufmachung. 
95 te Tribune“ iſt das einzige Blatt, das zu der 
& de heit Stellung nimmt. Das Vorgehen der preußiſchen 
Ra; den Wade Zeugnis für die Regierungsgewinne 

A, 5 zahlen am vergangenen Sonntag ab. Das Blatt 
Malie brei gleichgültig, ob die Durchsuchung tatſächliche Er. 
. e, oder ob es ſich nur um ein polizeiliches Ma⸗ 


um den revolutionären 
Die preußiſchen Staatsmän⸗ 


Wahlerfolges, 
zu überflügeln. 


N Se, Severing will abwarten 
ni 
1 1 


N Der preußiſche Innenminiſter Severing läßt, 
. der wärts“ meldet, erklären, daß er auf die Veröffent⸗ 
er ges Reichstagsabgeordneten Göring L einſtweilen 
idern werde. g 


| ſition, 


Die Oppofition verläßt das Plenum 


die der Volkspartei angehören, verblieben im Pie: 
num. In ſeiner Anſprache hob der Sejmmarſchall hervor, 
daß der Seim in 41 Sitzungen nicht weniger als 192 Ge⸗ 
ſetzesprojekte erledigt habe, von denen die Regierung 
185 und die Abgeordneten 7 eingebracht haben. Weiter find 
gegen 75 Anträge eingelaufen, die bis auf 71 erledigt wer⸗ 
den konnten. Herr Switalski ſah in dieſer Arbeit ein beſon⸗ 
deres Merkmal von patriotiſcher Treue in der Sejmmehr⸗ 
heit, der er auch einen Lobgeſang hielt, wobei er nicht ver⸗ 
fehlte auch gegen die Oppoſition zu polemiſieren, die 
indeſſen nicht im Plenum anweſend war. Wenn die Ver⸗ 
beſſerungsanträge der Oppoſition nicht augenommen wur⸗ 
den, jo erklärte der Sejm marſchall, nur deshalb nicht, weil 
fie > den Bedingungen des politiſchen Lebens Polens ent⸗ 
ſprechen. 

Nach der Anſprache des Marſchalls beſtieg der Miniſter⸗ 
präſident Preyſtor die Tribüne und verlas das De: 
kret des Statspröſidenten, welches die Sejm⸗ und Senats⸗ 
ſeſſian auf un beſtimmte Zeit ſchließt Bes 
ztehungsweiſe „vertagt“. 


—— — — 


nicht abgeſchloſen 


der Reichsinnenminiſter wartet ab 


Ju der preußziſchen Polizeigktion gegen 

die nationalſozialiſtiſchen Zenkralſtellen 

Links: Innenminiſter Karl Severing. Rechts: Hauptmann 
a. D. Ernſt Röhm, der Stabschef der S. A.⸗Abteilungen. 


Erſt im Mai Kammerwahlen? 
Paris. Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, ſoll die 
ſranzöſiſche Kammer Anfang nächſten Monats 
in die Ferien gehen. Der Zeitpunkt für Neuwahlen 
iſt nach nicht endgültig ſeſtgeſetzt, doch nimmt man jetzt an, daß 
fie erſt im Mai ſtattfinden ſoll. N 
38 


Paris. Die franzöſiſche Kammer hat am Freitag mit 152 
gegen 111 Stimmen das Wahlreformgeſeß in der 
unveränderten Faſſung des Senats angenom- 
men, Von einem Reformgeſetz kann praktiſch nicht die 
Nede ſein, da der Senat aus der ursprünglichen Vorlage alle 
weſentlichen Veränderungen geſtrichen hatte. Die Zahl der 
Kammerabgeordneten wurde von 612 auf 815 erhöht. Die vom 
Kammerausſchuß geforderte Streichung des zweiten Wahlganges 
it endgültig gefallen und kann erſt in der näch⸗ 
ſten Legislaturperiode wieder dorgebracht 
werden. 


Am den Prozeß gegen Stern 
und Waſſiljem | 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wird der 


Zeitpunkt für den Beginn des Prozeſſes gegen 
die Twardowski⸗ Attentäter, Stern und Waſſiljew, Ende 


Inächſter Woche feſtgeſetzt werden. 


Wohlverdiente Ruhe! 


Wie ein Armeebefehl wurde bereits vor Wochen ber 
rechnet, daß der Warſchauer Sejm nach Erledigung des 
Budgets und einer Reihe wichtiger Geſetzesprojekte in die 
Ferien geſchickt wird. Er hat die Ruhe, die ihm voraus⸗ 
ſichtlich bis zum Herbſt nächſten Jahres gegönnt wird, wohl 
verdient, denn was an Geſetzesmacherei in dieſer Budget⸗ 
ſeſſion geleiſtet wurde, ſteht in der Geſchichte des Parlamen⸗ 
tarismus einzig da, ja, man kann ſagen, daß ſogar „Revo⸗ 
lutionskonvente“ in einem ſo kurzen Zeitraum nicht ſo viele 
„Geſetze“ geſchaffen haben, wie der polniſche Sejm in den 
letzten Monaten. Stände die Quantität der Leiſtung zur 
Beurteilung, ſo müßte man ſein Haupt voll Ehrfurcht vor 
unſeren Volksvertretern beugen. Leider überwiegt die 
Quantität die Qualität, und es iſt wohl mit eine Maßnahme 
der Vorſicht, daß man ſich rechtzeitig auch noch beſondere 
Vollmachten hat geben laſſen, um eventuelle Ueberraſchun⸗ 
gen in der erfolgten Geſetzesmacherei rechtzeitig korrigieren 
zu können. Am 19. März wird der Namenstag Pilſudskis 
gefeiert, und da müſſen die Pforten der Volksvertretung 
geſchloſſen werden, wenn auch der Marſchall fern von ſeinen 
Getreuen, in Aegypten, zur Erholung weilt, diesmal hat 
man ihm wenigſtens einen Kartenſegen geſpart, der im 
Vorjahr innerhalb der Bevölkerung einen berechtigten An⸗ 
willen auslöſte. Und es ſteht uns angeblich auch noch eine 
Ueberraſchung bevor, die Regierung ſoll doch umgebilder 
werden, und man will ſogar willen, daß Pilſudski nicht mehr 
Kriegsminiſter werden will, ſondern nur noch die Generals 
inſpektion der Armee beibehält. Nichtsdeſtoweniger wird 
das eventuelle neue Kabinett ganz unter dem Einfluß des 
Marſchalls ſtehen, wie es ja auch frühere Miniſter be⸗ 
ſtätigt haben, daß ſie in der Regierung nichts an⸗ 
deres, wie Befehle auszuführen haben. 

Dieſer Tatbeſtand iſt auch auf unſere Volksvertretung 
zu übertragen, und nur ſo iſt es verſtändlich, daß die Pro⸗ 
jekte der Regierung in ſo raſcher Folge zu Geſetzen werden. 
Und darin hat der Sejm einen Kekord nach dem anderen 
geſchaffen, ſo daß man ſeine Ferien recht begreiflich findet. 
Zwar ſagt man in Regierungskreiſen, daß auch die Mög⸗ 
lichkeit einer außerordentlichen Sejmſeſſion erwogen wird, 
wenn auch andererſeits hervorgehoben werden muß, daß 
man die Reform der Sozialgeſetzgebung erſt im Herbſt durch⸗ 
führen will. Jedenfalls hat man ſich beſonnen und will 
dieſe Sozialreform beraten und nicht, wie es zunächſt ge⸗ 
heißen hat, durch Dekrete zu erledigen. Ein Vorteil, der 
allerdings ſeinen praktiſchen Wert verliert, wenn man die 
Geſamtentwicklung in unſerem Wirtſchaftsleben betrachtet. 
Was wird im Herbſt überhaupt ſein, wenn ſelbſt Regie⸗ 
rungsvertreter und ihnen naheſtehende Wirtſchaftsführer 
zugeben müſſen, daß bis Auguſt jedenfalls nicht einmal der 
Höhepunkt der Kriſe zu überſehen ſein wird, und für den 
Bergbau die wichtigſte Frage, wie die Schaffung eines 
Exportfonds, noch immer nicht in Angriff genommen wird. 
Die Induſtriellen pfeifen auf das Wohl des Vaterlandes, 
wo keine Gewinne winken, da läßt man auch die Schlote 
nicht rauchen, und wir fürchten, daß der Exportfonds erſt 
dann kommen wird, wenn wir auch die Abſatzmärkte bereits 
verloren haben. Es erſcheint uns ausgeſchloſſen, daß die 
engliſche Regierung über die ſkandinaviſchen Abſatzmärkte 
mit ſich wird verhandeln laſſen, und dann iſt auch die 
Kohlenmiſtrale nach Edingen überflüſſig, genau jo, wie der 
Hafen Edingen ſeinen Wert verliert und wir nur das Ver⸗ 
gnügen haben werden, die Zinſen für die Inveſtitionen zu 
zahlen. Darüber hat ſich aber bisher eine weiſe Volksvertre⸗ 
tung ausgeſchwiegen, ſie hat ja auch grenzenloſes Vertrauen 
zum Pas. Ahr Syitem, und darum beſitzt fie auch keine 
politiſche Neugier, um das Schickſal unſeres Landes. 

Die breiten Maſſen der Bauern und der Arbeiter haben 
keine Arſache, befriedigend auf die Arbeiten der abge⸗ 
ſchloſſenen Sejmſeſſion zurückzublicken. Den Arbeitsloſen 
und denen, die es noch werden, hat man die Bezüge gekürzt, 
und es iſt durchaus wahrſcheinlich, daß die Stützungsaktio⸗ 
nen noch eingeſchränkt werden müſſen, trotz des realen 
Budgets, wie man verſichert, weil die Einnahmen immer 
weiter zurückgehen, was ja aus der Wirtſchaftskriſe durch⸗ 
aus erklärlich iſt. Man hat die Hoffnung, daß die Defizite 
gedeckt werden, und das iſt alles, was man zur Politik 
braucht. Das Land aber hat einen Steuerſegen zu erwar⸗ 
ten, der ſo alles umfaſſen wird, was nur irgendwie noch 
gekauft werden muß, und es iſt auch nur zu natürlich, daß 


dieje Steuerlaſten unſere Geſamtwirtſchaft noch weiter des 
preſſieren und den Konſum vermindern werden, was gewiß 
keinerlei Hoffnungen auf einen kommenden Aufbau übrig 
läßt. Nur einen Troſt nehmen wir von der ſcheidenden 
Volksvertretung, ſie hat dem Staatspräſidenten die Voll⸗ 
machten erteilt, daß er allen Uebeln mit Dekreten bei⸗ 
kommen kann. Ob es nützen wird, darüber kann heute 
ſchwerlich ein Urteil abgegeben werden, aber man hofft es, 
wenn auch weite Kreiſe vom Peſſimismus getragen ſind. 

Daß die Oppoſition auf die Geſtaltung der Dinge keinen 
Einfluß hat, iſt Hier wiederholt dargelegt worden. Sie war 
im Verlauf der Seſſion wiederholt gezwungen, ich jelbit aus 
der Geſetzesmacherei auszuſchalten, um nicht für etwas die 
Verantwortung übernehmen zu müſſen, nachdem man ſie 
durch eine Geſchäftsordnung an einer poſitiven Mitarbeit 
behindert. Ihr blieb das Recht der Kritik, die indeſſen im 
Lande nicht das nötige Echo gefunden hat, was erforderlich 
iſt, um nachzuweiſen, daß die Dinge weſentlich anders liegen, 
als ſie uns amtlich dargeſtellt werden. Das Verſammlungs⸗ 
recht ſoll in Zukunft noch mit dazu beitragen, die palitiſche 
Kirchhofsruhe zu bewerkſtelligen und es iſt gar nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß auch noch ein beſonderes Preſſedekret her⸗ 
auskommt. So nutzlos ſcheint alſo die Kritik nicht zu ſein, 
die die Oppoſition, gegenüber dem Syſtem, übt, wenn, wie 
geſagt, auch vorerſt das Echo im Lande ausbleibt. Ein Par⸗ 
lament, welches die Oppoſition derartig behandelt, wie wir 
es in Warſchau wiederholt beobachten konnten, ſcheidet prak⸗ 
tiſch als Volksvertretung aus und es wird faktiſch zu einer 
Abſtimmungsmaſchine von Projekten zur Geſetzesmacherei, 
weil der Sejm nur das annimmt, was im Schoß des Ka⸗ 
binetts oder irgend eines Miniſterium, geboren wird. Kom⸗ 
men Verbeſſerungen zu den Projekten, ſo nicht aus dem 
Rahmen der Volksvertretung, ſondern find dann Korrektur⸗ 
wünſche der Regierungsvertreter. Niemand beſtreitet, ſelbſt 
im Regierungslager, daß es uns ſchlecht geht, aber man nickt 
mit dem Kopf und jagt ji, na ja, es könnte eben noch ſchleh⸗ 
ter ſein, alſo ſeien wir zufrieden. 


Dieſem Parlament, ob es in Warſchau weilt oder da⸗ 
heim, die Abgeordneten des Regierungslagers ihre Schäf⸗ 
chen tröſten, wird man keine Träne nachweinen. Es iſt 
eigentlich beſſer, daß ſich die Herren von der Geſetzesmacherei 
jetzt auf unbeſtimmte Zeit ausruhen und in aller Stille alle 
die Geſetze ſtudieren, die ſie beſchloſſen haben. Einfluß auf 
ihre kommende Geſtaltung haben fie nicht. Niemand fit von 
ihrem Steuerſegen verſchont geblieben oder von wohlerwor⸗ 
benen Rechten. Bei den Invaliden, wie bei den Arbeits⸗ 
loſen, bei den Landwirten, wie beim Mittelſtand, überall 
macht ſich die Steuerſchraube bemerkbar und niemand ver⸗ 
mag, auch nur für die nächſten Wochen, mit Sicherheit zu 
ſagen, wo das einmal enden ſoll: Das iſt die Politik der mo⸗ 
raliſchen Sanierung. Jetzt iſt für einige Monate ſogar die 
Sejmmehrheit ſaniert, darf ſich ausruhen, Ag ſo vielen 
Mühen, mit einem ſolchen Ballaſt von een b ſie über⸗ 
haupt einmal zur Beſinnung über ihte Leiſtung kommt, das 
iſt ſchon eine Frage, die die Geſchichte der moraliſchen Sa⸗ 
nierung aburteilen ſoll, unſer Urteil fällt jedenfalls weder 
für die Träger, noch ihre Anhänger, günſtig aus. Ill. 


Minna Craucher, der „kleine ſüße 
Kapitän, der Lappobewegung“ 


Eine ſaſchiſtiſche Spionin iſt ermordet worden. 


Stockholm. Minna Craucher iſt tot. Ein fanatiſcher Lappo⸗ 


mann hat ſie, die Verräterin an der Bewegung, getötet. Er bes 
teuert, es aus „privaten“ Gründen getan zu haben. Aber das 
politiſche Motiv der Tat iſt unverkennbar. 

Minna Craucher iſt mit ihren fünfunddreißig Jahren eine 
ſchöne Frau geweſen. Sie hatte in Helſingfors eine nette, ans 
heimelnd eingerichtete Wohnung. Das war der ſtille Hafen, 
in dem die verſchiedenen finnländiihen Lappos, wenn fie aus 
der heimattreuen Lappoprovinz in die „entartete“ Demokratie 
der Hauptſtadt kamen, Ruhe und vielleicht auch ein bißchen 
Zärtlichkeit gefunden haben. Und fie nannten Minna, ihre 
Minna, den „kleinen, ſüßen Kapitän. der Lappobewegung“. 
Und bei dieſem ſüßen, kleinen Kapitän wurde auch eine in⸗ 
tereſſante Liſte aufgehoben: das Verzeichnis derer, die „ge⸗ 
killt“ werden ſollten, wenn der Lappofaſchismus zur Macht kam. 
Und unter ihnen ſoll ſich auch der Herr Präſident der finniſchen 
Republik, Spinhufoud, befunden haben. 


Mit Koſola, dem Lappobauernführer, vertrug ſich der 
„ſüße, kleine Kapitän“ ausgezeichnet. Mit Walenius, dem ge⸗ 
weſenen Generalſtabschef und jetzigen militäriſchen Führer der 
Faſchiſten, weſentlich weniger. Da gab es Streit, aus Streit 
wurde Haß, und ſchließlich lief Minna, die ſich rächen wollte, 
zur finniſchen Sozialdemokratie und erzählte. Worauf ſie, die 
ſüße Kleine von geſtern und Abtrünnige von heute, prompt 
„gekillt“ wurde. N ’ 

Die Nachrufe für fie find nicht ſehr ſchön. Man glaubt, daß 
fie gleichzeitig „jüher, kleiner Kapitän der Lappobewegung“ und 
Polizeiſpitzel war. Und nebenbei ſoll ſie auch noch Sow⸗ 
tetjpionin geweſen ſein. Verſchiedenes ſpricht dafür. Und nun 
liegt ſie zwiſchen vielen Seſſeln tot auf dem Boden .. 
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Bedeutender amerikaniſcher Wirtſchaftler 
in Deutſchland 


Der Präſident der Handelskammer der Vereinigten Staaten 

in Waſhington, Silas H. Strawn, iſt in Berlin zu wichtigen 

Wirtſchaftsbeſprechungen mit der deutſchen Gruppe der 

Internationalen Handelskammer eingetroffen. Silas H. 

Strawn hat ſich in Paris in ſcharfer Form gegen die Re⸗ 
parationen ausgeſprochen. 


1 
7 
1 
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Mit der Siemens-Stephan-Gedenkplatte ausgezeichnet 


Staatsſekretär Feyerabend; 
Staatsſekretär im Reichspoſtminiſterium Dr. 55 


Litauen bleibt unbelehrbar 


Noch kein Schritt der Großmächte in Kowno — Außenminiſter Zaunius provoziert weiter — ben 
Situation iſt Litauen — Die Memelſchande bleibt 


Berlin. An zuſtändiger Stelle in Berlin liegt noch keine 
Beſtätigung der Nachricht vor, daß die Unterzeichnermächte 
des Memelabkommens in Kowno eine Proteſtnote überreicht 
haben. Richtig ſei allerdings, daß die Mächte ihren Vertretern 
in Kowno die bekannten Anweiſungen hätten zugehen laſſen. Es 
müſſe allerdings bedacht werden, daß vor Ueberreichung einer 
gemeinſamen Note ſchon immer gewiſſe techniſche Schwierigkeiten 
überwunden werden mußten. 


Kowno. Das litauiſche Außenminifferium hält auch heute 
das am Donnerstag erfolgte Dementi wegen etwaiger Vor⸗ 
ſtellungen der Unterzeichnermächte in der Memelfrage mit aller 
Entſchiedenheit aufrecht. Es wird erklärt, daß weder eine 
Stelle in Kowno, noch einem litauiſchen Geſandten im Auslund 
auch nur ein Hinweis auf die Möglichkeit eines Eingreifens der 
Unterzeichnermächte gemacht worden ſei. Auch heute ſei auf Rück⸗ 
frage bei den litauiſchen Geſandten in Paris und London feſtge⸗ 
ſtellt worden, daß von den zuſtändigen Mächten nichts über einen 
Schritt in der Memelfrage angedeutet worden ſei. 


schwindende Friedensausſichten 
in Schanghai 

Berlin. Die 
Verzögerung erfahren. Die innere Lage Japans ſtehe zur Zeit 
im Mittelpunkt des Intereſſes, da die Gerüchte, dort ſtehe ein 
Staatsstreich der Militärpartei unmittelbar bevor, nicht verſtum⸗ 
men wollen. Gut unterrichtete Perſönlichteiten, die der chine⸗ 
ſiſchen Sache zugetan ſeien, ſprächen ihr Bedauern darüber aus, 
daß die durch Tokio erfolgte Ablehnung der Bedingungen, zu 
deren Annahme die japaniſchen Vertreter in Schanghai geneigt 
waren, die Hoffnungen auf die friedliche Löſung ſchwinden laſſe. 
Unterdeſſen treſſen weitere große Mengen Munition, Lebens⸗ 
mittel und Kriegsmaterial in Schanghai ein. 


Die Abrüſtungskonferenz vertagt 

Genf. Die Arbeiten der Abrüſtungskonferenz 
ſind am Freitag vormittag bis zum 11. April eingeſtellt 
worden. Die meiſten Abordnungen ſind bereits abgereiſt. Das 
Präſidium ſoll am 9. April zuſammentreten, um die notwen⸗ 
digen Entſcheidungen für die am 11. April beginnende 
Hauptausſprache zu treffen. Der erſte ſaſt 7wöchige Abſchnitt 
der Abrüſtungskonferenz iſt ohne praktiſche Ergebniſſe ver⸗ 
lauſen, hat jedoch eine Klärung der Stellungnahme der 
Mächte zur Abrüſtungsfrage und der grundſätzlichen Fragen 
gebracht. Die Konferenz wird nunmehr am 11. April ihre 
Arbeiten im vollen Umfange in den fünf großen Ausſchüſſen 
aufnehmen, die ihrerſeits wiederum zahlreiche Einzelaus⸗ 
ſchüſſe bilden werden. 


Vier Perſonen ! 
durch eine Granate getötet 
Warſchau. In der Ortſchaft Romaliszki im Wilnaer 
Gebiet fanden Bauernburſchen in einem alten Militärſchuppen 
ein Artilleriegeſchoß. Sie gingen damit in die Dorfſchmiede und 
verſuchten dort den Zünder vom Geſchoß loszuſchrauben. Dabei 
explodierte die Granate. Zwei Perſonen wurden in Stücke 


geriſſen, zwei weitere erlitten ſo ſchwere Verletzungen, daß 


ſie nach kurzer Zeit ſtarben. 
* 


Anglücksfälle 

in der polniſchen Militärfliegerei 

Warſchau. Ueber dem hieſigen Militärflugplatz ſtürzte ein 
Uebungsflugzeug aus bisher unbekannten Gründen ab, es 
wurde vollſtändig zertrümmert. Der Inſaſſe, ein Fliegerfähn⸗ 
rich, war auf der Stelle tot. Ein weiteres Flugzeugunglück er⸗ 
eignete ſich auf dem Flugplatz des vierten polniſchen Flugzeug⸗ 
regiments in Thorn. Die zwei Inſaſſen trugen ſchwere Ver⸗ 
letzungen davon. f 


6 Tote, 27 Verwundete a 
bei einem Zugunglück 
Rom. 6 Tote und 27 Verwundete forderte ein Zu⸗ 
ſammenſtoß zweier Stadtbahnzüge in Neap el am Freitag 
abend gegen 20.30 Uhr Der Zuſammenſtoß erfolgte vor 
dem Tunnel bei der Piazza Garibaldi. Unter den Toten 
befindet ſich der Führer des einen Zuges, unter den Ver⸗ 


ö in Friedensver handlungen in 
Schanghai haben nach einer Meldung Berliner Blätter eine 


rechts die Siemens⸗Stephan⸗Gedenkplatte. — Der Elektrotechn. Verein in Berlin gau 


n Anerkennung ſeiner großen Verdienſte 
Siemens⸗Stephan⸗Gedenkplatte. 


„ 


1 25 
letzten 15 Bahnbeamte. Vier Perſonen ſchweben 1 1 
gelahr. Die ſofort eingeleitete Unterſuchun it 1 
aß der Zug von der Piazza Garibaldi abgefa ren i c 
das Gleis noch durch Fahrtignal geſperrt wat. 


4 1 W 
Zwei Jahre „Daily Herald 4 
Von 250 000 auf 1 500 000 Leſer! Ne 
Geſtern ſeierte der „Daily Herald“ den wog 
Jahrestag ſeines Beſtehens als moderne, Sachen 
zeitung. Wenn in der Preſſe der geſamten Intern um i, 
dieſe Tatſache hingewieſen wird, ſo deshalb, weil es c en f 
der erſtaunlichſten Leiſtungen auf dem Gebiet des Zeche 
weſens handelt, die jemals in der Geſchichte zu it ah, 
waren. Der alte „Daily Herald“ vegetierte N) h 
mit einer verhältnismäßig geringen Auflage — etwa ſo he 
als einziges Arbeiterblatt in England und erforderte r 

Zuſchüſſe, daß man ſich ſchon in Partei- und Gewer 
mit dem Gedanken trug, ihn eingehen zu laſſen. Did 

ſchließlich den kühnen Plan, das Blatt dem großſtädti 
lichen Verlag Odhams anzuvertrauen, indem man . 
gleichzeitig als Partei und Gewerkſchaften in politiſche 
volle Selbſtändigkeit ſicherte. 
Der Erfolg war durchſchlagend. Der neue „Dailh 
fing gleich mit einer Auflage von 700 000 an, wobei 
beapparat der Arbeiterorganiſationen 
Dienſt der Zeitung geſtellt wurde. Schon dam 5 
in Fleet⸗Street, dem Londoner Zeitungsviertel, das det . 
„Wunder von Fleet⸗Street“, Nun begann le 
aber unaufhaltſame Aufſtieg des „Dayly Herald“. bes 52 
Mancheſter, nach dem Vorbild der „Daily Mail“ und eiche ait 
Expreß“ eine Filiale errichtet, die täglich genau die 1 16 
tung für den Norden Englands und für Schottland auf 110 
wie das Londoner Mutterblatt. Die Auflage ſtieg anne 
Million, auf 1200000, auf anderthalb Millionen, ge zu fe 
beträgt ſie etwa 1 500 000 und droht den „Daily Expr 4 
flügeln und ſogar den jahrzehntealten Rekord der „Da 
zu erreichen. 1 den 05 
Das war natürlich nur möglich mit Mitteln, DI he a 


— 


wohnheiten und der Pſyche der engliſchen Leſer um Felt 
Leſerinnen angepaßt wurden. Auf dem europäll belt bee 
wäre eine ſolche inhaltliche Umftellung eines Ar u 


kaum möglich und vielleicht auch gar nicht wünſchensmer * 5 
dings beweiſt das jüngſte Beiſpiel des Amte 
Volk“ als Greßorgan der holländiſchen Sozialdem em. 
man aus dem Vorbild des „Daily Kerald“ auch auf, ace 
tinent lernen kann. Der „Daily Herald“ iſt heute Lebens AH 
techniſch ein mächtiger Faktor des öffenlichen Vola 0 
britaniens, bleibt aber nach wie vor in politiſcher I ud 

Sprachrohr der Arbeiterbewegung. Mag ee, 
politiſcher Teil ſtark zurückgedrängt ſein, er bringt ich zur get 


gen der Labour Party und der Trades⸗Unions tägl! u 
nis von mehreren Millionen Menſchen. A 


Die Berliner Theaterkriſe 72 
Gerüchten zufolge ſoll Max Reinhardt das Deut for ie 
in Berlin, das er mehr als 25 Jahre als 0 

aufgeben. 


Son 
hf 
a9. den 20. märz 1932 


Ns „am 20, März 1921, ſtattfand, etwas lagen 
Ins all März 1921, jtattfand, etwas zu jagen. 
lat dachten ar das doch ein großes Ereignis und ſelbſt 

n. gg, Men werden darüber noch lange reden und 


über Grenzen und Grenzziehung iſt allge: 
Ae bekämpfen die Nationaliſten zu beiden 
un Aufstände, gleichgültig, ob ſie ſich deutſche oder pol⸗ 
nic vollen ſche nennen. Wir wollen Frieden haben 


„renzen jo geſtalten, daß ſie für die Bürger 
die werlich bleiben. 125 5 


SoEU 
betanngkt 
der 3 


9 Euranden, ſindohen Zölle immer breiter und höher aufge⸗ 


d vor allem an der großen Not des Volkes 
Ölfte d. Der verſtorbene Staatsmann Frankreichs, 
en und ite Ne wenigſtens in wirtſchaftlicher Hinſicht ab⸗ 
0 enz ſchlu 0 5 

Ahen dauern ag Paneuropa vor. Aber wir halten an den 
\ wieſen. ſeſt und Briand wurde mit ſeinen Vorſchlägen 


.. 
an tan Kriege hat es auch Grenzen und Zölle gegeben, 

ute ſich ziemlich frei in Europa bewegen. Mit 
ußland und der Türkei konnte man jede 


ud lei r Zeit ungehindert betreten. Dieſe ſchönen 
2 


Wer ag wenn die allgemeine Abſchnürung der Völker 
\ ſiert wäre. Deutſchland iſt ſtark bevölkert und in⸗ 
auch an die anderen Völker angewieſen. Die 
l- und Paßgrenzen find für die Deutſchen hin⸗ 
aher der Haß gegen die Nachbarvölker. Wir 


auf wiederum bedroht durch die Hitlerianer und 


die Di n einen eventuellen Angriff abzuwehren. 
de Fonte in Europa ſpricht ſehr viel über Abrü⸗ 
0 N 4 | 00 


damen nicht e und die moraliſche, aber die Beratungen 
AN ' vom Fleck. Sie werden auch nicht vom Fleck 
n wi age man an den Abbau der Grenzen nicht 
Ute *.. Anſtatt Abrüſtungskonferenzen einzuberu⸗ 
aan Wirtſchaftskonferenzen abhalten, die den ein⸗ 
urn Abbau der Zölle und der Paßgebühren auf⸗ 
Toy rden. Nur dieſer Weg führt zum Ziele. Die 
und gen ſich frei bewegen, wollen mit einander han⸗ 
üteraustauſch treiben, wollen ſich kennenlernen 
en kann zum Abbau des Nationalismus und des 


Nice Daſſes führen. e eee 
IR A ap wir über die Grenzen und arbeiten in der 
en er ß die Grenzen möglichſt unſichtbar geſtaltet wer⸗ 
ben Kanns lieſt, was oben . wurde, der wird un⸗ 
u “m Punkt über die neue Grenze in Oberſchleſien ver: 


0 b e ſie bleiben wie ſie iſt, mögen alle Grenzen in 
Ding eiden wie ſie heute find, aber ſie ſollen uns nicht 
en, Europäer zu ſein. Sie ſollen die wiſſen⸗ 


| landing d kulturelle und vor allem die wirtſchaftliche 
\ an en der Völker nicht hindern, denn das ſchürt den 
Alle die Naß und jührt uns dem Kriege entgegen Wir 
e kein taſe voll von dem letzten großen Weltbrand und 


Ne 2 : 
en zweiten Krieg mehr erleben. 


** 


% Neue Bedingungen bei Annahme 
n gen in den Apolhekerdienſt 
. wurde eine miniſterielle Verordnung 


1 


N one uar 1932 betr. Annahme und praktiſche Ausbildung 
Wade e der 9 der Apothekerbranche, veröffentlicht, welche mit 
Kalb der Veröffentlichung, d. i. mit dem 12. März d. Is. 
BR Lojewerihait Schlejien, 
EM 105 Verordnung werden nunmehr nur noch ſolche 
eines Diraktiſchen Apothekerdienſt zugelaſſen, welche 1. im 


Wers Exan wiploms find, 2. den Titel Dr. med. führen und 
; N. men auf einer polniſchen Univerſität abgeſchloſſen 
* len 


Tan lien” die jedoch noch vor der Bekanntgabe der neuen 
rordnung in der Eigenſchaft als Volontäre uſw. 


Rechtskraft erlangte. 


el 
10 nich Beſchäftigung erhielten, werden von dieſen Vor⸗ 
Ye solch erfaßt. Es wird jedoch zur Bedingung gemacht, 


den che Beri 3 n 5 
| Nil; erſonen bis ſpäteſtens zum 1. Juli 1937 einer 
ache ichen Prüfung unterziehen müſſen. In Frage 955 
ie 
Y. 


wunowitz und Amgebung 
entenſchmuggelprozeß gegen Drogeriſt Pollack 

. und Mitangeklagte. 

Kit, Vro,.00g ſtand vor der Kattowitzer Zollſtraftammer ein 

Wed 30 zur Verhandlung, in dem es ſich um Verſtöße 

NR llvorſchriften bei Einfuhr pharmazeutiſcher Artikel 
1 5 di den Boris in dieſer Prozeßſache führte Gerichts⸗ 

e 


San de erſonen, welche in Apotheken tätig ſind, die 
blewodſchaft Schleſien befinden. 


10 Un 


a ug Serlinger unter Aſſiſtenz der Vizepräſes Miczte 
N en de rice. Dr. Gronowski. Vertreter der An⸗ 
ie 95 erſtaatsanwalt Dr. Kuczkowski. Die Anklage 


N Ruder n den Drogeriften Erich Pollack aus Kattowitz, 
* fe a den. Kaufmann Hubert Pollack cus Kattowitz, 
* heren N Jakob Surowicz. wohnhaft in Kattowitz und 


. Juſpettor der Geſundheitsabteilung beim Woje⸗ 


tam 
Ss Stanislaw Niziolliewicz. Die Verteidigung 


in di 
e deren 2 5 
W t igeugen en werden ſollen in dieſer Prozeßſache rund 
. l 028 in Einige der Angeklagten wurden am 8. De⸗ 
ber iner Unterſuchungshaft genommen, gegen Stellung 
eo aber nach Ablauf einer gewiſſen Zeit 
allen, N 


ind keine nationalen Chauviniſten und un⸗ 


enzen, die fortwährend durch die hohen Paßge⸗ 


* Anwälte Dr. Guzy, Dr. Horawa und Zbis⸗ 


„Backofen! herausgeholt, das jetzt 
nabe aeg derb 


— 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Aus der Mbeiterſtont in Schleſen und Jomblumg 


Sonntag, den 20. märz 1932 


Betriebsſtillegung, Arbeiterreduzierung und Lohnabbau — Neue Konferenzen in Warſchau 
Maßregelung der ſtreikenden Arbeiter in Dombrowa 


Der Demobilmachungslommiſſar reiſt nach Warſchau. 

Geſtern abend iſt der Demobilmachungskommiſſar 
Maske nach Warſchau abgereiſt. Er will ſich neue Inſtruk⸗ 
tionen bezüglich der Stillegung der zwei großen Gruben, 
der Gräfin⸗Laura⸗ und der Florentinengrube, holen. Weiter 
wird Herr Maske im Arbeitsminiſterium über den Lohn⸗ 
abbau in der Eiſeninduſtrie konferieren. Vor der Abreiſe 
nach Warſchau hat der Demobilmachungskommiſſar eine 
Konferenz mit den Arbeitervertretern abgehalten, in welcher 
über die turnusweiſe Beurlaubung der Grubenarbeiter die 
Rede war. Die Arbeitervertreter haben ihren Standpunkt 
klargelegt und der Demobilmachungskommiſſar hat ver⸗ 
ſprochen, da er die Anſchauung der Arbeitervertreter dem 
Arbeitsminiſterium vorlegen wird. Außer dem Turnus 
hat noch eine beſondere Arbeiterreduktionskonferenz beim 
Demobilmachungskommiſſar ſtattgefunden. Die Verwaltun⸗ 
gen der Lithandra-, Hillebrand⸗ und Wirekgrube wollen zit 
ſammen 1300 Arbeiter reduzieren. Der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar hat keine Entſcheidung getroffen, ſondern die An⸗ 
gelegenheit vertagt, weil er zuerſt die Sache an Ort und 
Stelle prüfen will. Das wird den Arbeitern nicht viel 
nützen, denn die Verwaltung ſetzen doch alles durch, was 
ſie ſich einmal vorgenommen haben. — 


Die Lohnverhandlungen verſchoben. 

Geſtern ſollten die Lohnverhandlungen für die Eiſen⸗ 
induſtrie ſtattfinden. Es handelte ſich bekanntlich um den 
25prozentigen Lohnabbau. Der Arbeitgeberverband hat 
jedoch den Antrag geſtellt, die Verhandlungen bis zum 24. 
d. Mts. zu verſchieben. Dem Antrag wurde zugeſtimmt 
und die Verhandlungen werden erſt in der kommenden 
Woche am Donnerstag ſtattfinden. — 


Der Lohnabbau in der Baildonhütte. 
Bei dem Demobilmachungskommiſſar iſt geſtern eine 


Arbeiterdelegation erſchienen, die wegen dem Lohnabbau in 
der Baildonhütte intervenierte. Die Verwaltung dieſer 


Jahre abgeſchloſſen. 


Hütte hat bekanntlich der geſamten Belegſchaft die Kündi⸗ 
gung zugeſtellt und will die Arbeiter am 1. April zu neuen, 
weit herabgeſetzten Lohnbedingungen anlegen. In Ver⸗ 
tretung des Demobilmachungskommiſſars wurde die Dele⸗ 
ation vom Arbeitsinſpektor Serola empfangen. der in dieſer 
Angelegenheit eine Konferenz für ven 21. d. Mts. feſtſetzte. 
Dem Betriebsrate erklärte Herr Seroka, daß das Vorgehen 
der Verwaltung geſetzwidrig iſt. Es wurde doch für die 
geſamte Hütteninduſtrie ein Lohnvertrag abgeſchloſſen und 
die Verwaltung kann dieſen Lohnvertrag den Arbeiterge⸗ 
werkſchaften, nicht aber dem Betriebsrat kündigen. 


Die Falvahütte wird ſtillgelegt. 

Die Verwaltung der Falvahütte hat an den Demobil⸗ 
machungskommiſſar einen Antrag geſtellt, die Hütte ſtillzu⸗ 
legen. In der Falvahütte find gegenwärtig 2360 Arbeiter 
beſchäftigt, die zur Entlaſſung gelangen. Mit der Falva⸗ 
hütte iſt die Deutſchlandgrube auf „Leben und Tod“ ner: 
bunden, denn ſie hat einen Vertrag mit der Hütte für 99 
25 Wird die Falvahütte ſtillgelegt, dann 
iſt es um die Deutſchlandgrube geſchehen, denn ſie verliert 
ihr Abſatzgebiet. Auf der Deutſchlandgrube ſind gegenwärtig 
noch 1574 Arbeiter beſchäftigt, die ebenfalls zuſammen mit 
den Hüttenarbeitern auf die Straße kommen werden. 


Aus dem Streifgebiet Dombrowa. 

Geſtern erfolgte die Liquidation des Streiks in Dom⸗ 
browa Gornicza. Nach amtlichen Ausweiſen haben ſich 
geſtern zur Frühſchicht 10 360 Arbeiter gemeldet. 1138 Ar⸗ 
beiter haben gefehlt. Das beruht darauf, weil die Polizei 
die Belegſchaftsverſammlungen verhindert hat und die Ar⸗ 
beiter konnten nicht rechtzeitig über die Beſchlüſſe der De⸗ 
legiertenkonferenz verſtändigt werden. Auf einigen Gruben 
erhielten die Arbeiter zum 1. April die Kündigung zuge⸗ 
ſtellt, was als Streikmaßregelung aufgefaßt wird. Es ilt 
damit zu rechnen, daß die Kapitaliſten jetzt für den Streik 
Rache nehmen und zahlreiche Arbeiter entlaſſen werden. 


Nie „Hilfe“ an die Arbeitsloſen 


Das neue Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz — Die Regierung will nur 60 Millionen Zloty zuzahlen 


Die Hilfskomitees werden nicht aufgelöſt 


. 


Der Warſchauer Sejm kann mit einem „Backofen“ ver⸗ 
glichen werden. Jeden Augenblick wird der geſetzgebende 
„Backofen“ geöffnet, aus dem anſtatt Semmel, neue Geſetze 
herausgenommen werden. So hat man Ende dieſer Woche 
auch das neue Arbeitsloſen⸗Verſicherungsgeſetz aus dieſem 
f dem: Senat vorgelegt 
1 rd ſicherlich das neue Geſeß in der un⸗ 
veränderten Faſſung annehmen und wahrſcheinlich ſchon im 
nächſten Monat wird das neue Geſetz veröffentlicht werden. 

Daß das neue Geſetz nur eine 

Karikatur des alten Arbeitsloſen⸗Verſicherungs⸗ 

geſetzes darſtellt, 
haben wir ſchon berichtet. Zuerſt werden die Unterſtützungs⸗ 
ſätze an die Arbeitsloſen weſentlich herabgeſetzt, in dem der 
höchſte Tagesverdienſt keine 10 Zloty, wie bis jetzt, ſondern 
nur 6 Zloty der Berechnung zu Grunde gelegt wird. Dann 
entfällt der Sonntag und die Woche wird nur mit ſechs Ta⸗ 
gen berechnet und nur für 6 Tage wird die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung gezahlt. Die Zeit, in welcher die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung gezahlt wird, 
wird von 7 auf 6 Wochen herabgeſetzt 0 

ujw. Im Sejm hat das Geſetz der Arbeitsminiſter Hubicki 
begründet und hat ausgeführt, daß die Regierung in dem 
laufenden Jahre 

150 Millionen Zloty zu der Arbeitsloſen⸗ 

unterjtüßung 

zugezahlt hat. Sie kann jo viel mit Rückſicht auf die ſchlech⸗ 
ten 12 des Staates nicht mehr zuzahlen und daher 
muß die Arbeitsloſenunterſtützung abgebaut werden. 

Würde die Arbeitsloſenzahl zurückgehen, ſo 

könnte man dieſe Begründung gelten laſſen, 

aber die Zahl der Arbeitsloſen ſteigt. 

Wenn für die Arbeitsloſen, deren Zahl geringer war, 150 
Millionen zugezahlt wurden und die Arbeitsloſen dennoch 
gehungert haben, ſo kann man ſich vorſtellen, wie es den Ar⸗ 
beitsloſen ergeben wird, wenn fie nur 60 Millionen zuge: 
zahlt erhalten, obwohl ihre Zahl in dieſem Jahre mindeſtens 
um ein Drittel ſteigen dürfte. Wir wollen nicht einmal 
dieſen Gedanken zu Ende denken, denn das iſt zweiſellos 
etwas Fürchterliches, angeſichts der großen Notlage, der brei⸗ 
ten Volksmaſſen. Weiß der Himmel was aus den unglück⸗ 
lichen Menſchen werden Joll. EL 

Der Arbeitsminiſter wollte uns eine kleine Hoffnung 
zurücklaſſen, als er von der Streichung der 90 Millionen für 
die Arbeitsloſen im Haushaltsplane ſprach. Er ſagte, 


Laut Anklageakt wird den erſten drei Beklagten zur Laſt 
gelegt, auf illegale Weiſe aus dem Ausland pharmazeutiſche Ar⸗ 
titel eingeführt zu haben, deren Einfuhr nach den Zollbeſtimmun⸗ 
gen unterſagt geweſen iſt. S. Zt. wurden durchgreifende Revis 
ſionen durchgeführt und gewiſſe Beſtände an Medikamenten be⸗ 
ſchlagnahmt. Dem vierten Angeklagten Niziolkiewicz wird vor⸗ 
geworfen, daß er die Kontrollen, welche er durchzuführen ver⸗ 
pflichtet geweſen iſt, nicht in korrekter Weiſe durchgeführt hätte, 
ſo daß er ſich auf ſolche Weiſe im gewiſſen Sinne dienſtliche 
Verfehlung zuſchulden kommen ließ. 

Bei ſeinem Verhör führte Drogeriſt Pollack vor Gericht 
aus, daß keinerlei Uebertretungen der Zollvorſchriften in Frage 
kommen und hinſichtlich der Anſchaffung der Medikamente alles 
ſeine Richtigkeit habe. Ein Teil der Medikamente, die aus 
dem Ausland eingeführt worden find, iſt nach erfolgter Konfis 
kation wieder freigegeben worden, da auf Grund der vorgeleg⸗ 
ten Zollquittungen nachgewieſen werden konnte, daß die Ein⸗ 
fuhr auf legale Weile und zwar auf Grund behördiicher Ges 


ſer 


mehrſtündiger Verhandlung wurde 


— Tarifzuſchlüge bleiben aufrecht 


daß die Nee gewiß Pläne hat, in dem ſie 
2 neue Arbeitsgelegenheit 

chaffen will. Für dieſe Zwecke ſollen angeblich 150 Millio⸗ 

nen Zloty bereitgeſtellt werden. Dieſe Arbeiten wird das 


Miniſterium für öffentliche Arbeiten durchführen und das 
Arbeitsminiſterium wird dazu auch etwas beiſteuern Die⸗ 
Plan iſt aber vorläufig noch gar nicht klar und wer 


darauf bauen wollte, der wird wahrſcheinlich eine Enttäu⸗ 
ſchung erleben. Man wollte den Sanacjamameluken im 
Rogierungsblod das Schlucken des neuen Geſetzes erleichtern 
und ſie haben es auch geſchluckt. 

Die Sanacjaabgeordneten aus unſerer Woje⸗ 

wodſchaft ſelbſtverſtändlich auch, wie Herr 

Erzeſik aus Wielkie Hajduki, der „Arbeiter: 

bürgermeiſter“ und Herr Karkoſchkla natürlich 

auch, der immer für die allerärmſten „kämpft“. 

Angeſichts der ſteigenden Arbeitsloſigkeit und der gro⸗ 

ßen Not des arbeitenden Volkes hat man ſich entſchloſſen, 

die Arbeitsloſenhilfskomitees nicht zu liqui⸗ 

dieren. 

Sie ſollten nur bis zum 31. März wirken und dann wollte 
man ſie auflöſen. Nun wird gemeldet, daß ihre „ſegens⸗ 
reiche Tätigkeit“ uns weiter erhalten bleibt. Es wird mit⸗ 
hin weiter gebettelt. Aber wer ſoll denn die „milden Ga⸗ 
ben“ ſpenden, wenn das ganze Volk arm wie eine Kirchen⸗ 
maus geworden iſt. Die Arbeiter, die Bauern und die An⸗ 
geſtellten können nichts geben, weil ſie nichts haben. Dem 
Kleingewerbe geht es auch nicht beſſer. Diejenigen, die geben 
könnten, wie die Induſtriellen, beſonders die Direktoren und 
Großgrundbeſitzer, die ſind bis auf die Ohren zugeknöpft. 

Es verbleiben mithin die Zuſchläge, zu den 

EN Fahrkarten und dem Poſtporto. 
Aber auch hier ſind die Eingänge nicht mehr groß, weil der 
Bahnverkehr eingeſchränkt wurde und die Poſtgebühren 
immer weniger einbringen. Da wird die Bettelei recht ma⸗ 
ger ausfallen und die Arbeitsloſen werden immer 
dünnere Suppen 

bekommen. Wir gehen nicht fehl, wenn wir jagen, daß die 
ganze Hilfsaktion für die Arbeitsloſen ins Waſſer fallen 
wird. In unſerer Wojewodſchaft ſind gegen 

120 000 regiſtrierte Arbeitsloſe und 13000 

Arbeiter ſollen in den nächſten Tagen auf die 

Straße kommen. 


Es iſt ganz einfach fürchterlich. wenn man an das alles denkt 


und den Dingen hilflos gegenüber ſteht. 


nehmigung erfolgte. Auch über die reſtlichen, noch beſchlagnachm⸗ 
ten Medikamente, könne ein entſprechender Nachweis erbracht 
werden, und zwar ſoll es ſich um Aufkäufe bei einheimiſchen 
Apothekern handeln, welche die Ware noch vor dem Jahre 1928 
erſtanden, ſowie ferner um Teilaufläufe auf Lizitationen. Nach 
der intereſſante Prozeß, 
öweds Heranſchaffung weiteren Beweismgterials, vertagt. y. 


Genoſſe Kottara 7. Am Donnerstag, den 17. d. Mits.. ſtarb 
in Zalenze, an den Folgen eines Herzſchlags, unſer lieber, lang⸗ 
jähriger Parteigenoſſe und Leſer des „Volkswille“ Jeſeph 
Kottara, im Alter von 45 Jahren. K. trat mit 16 Jahren in 
unſere Partei und wirkte in derſelben bis zu ſeinem Tode. Er 
war einige Zeit als Stadtverordneter tätig. Wir verlieren in 
ihm einen ſehr treuen und eifrigen Genoſſen. Wir bitten die 
Genoſſen um eine recht zahlreiche Teilnahme an der Beerdigung, 
Far vom Trauerhauſe, Kattowitz 3, ulica Janaſa aus, ſtalt⸗ 
findet. f 


\ 


Bei Nieren-, Harn, Blaſen⸗ und Mafidarmleiden lindert das 
natürliche Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer auch heftige Stu 
in kurzer air 1 2 in ei ne ee 


potheken und Drogerien. 


7 


Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 21. März, abends 
8 Uhr, im Abonnement A lroſa Karten), „Straßenmuſikanten“. 


Sonntag, den 27. März, nachmittags 4 Uhr, „Meine Schweſter 
und ich“. Sonntag, den 27. März, abends 8 Uhr, „Die göttliche 
ne Freitag den 1. April, abends 734 Uhr, „Im weißen 
fi) ] 79 

Beginn der diesjährigen Oſter⸗Schulſerien. Nach einer 
Mitteilung der ſtädliſchen Schulabteilung beim Magiſtrat Katto⸗ 
witz beginnen die diesjährigen Oſter⸗Schulferien am Donnerstag, 
den 24. März und dauern bis einſchließlich, zum Montag, den 
4, April 1932. 5 9j. 


Beulaubung der zur Entlaſſung kommenden Magiſtratsau⸗ 
geſtellten. Im Zuſammenhang mit den geplanten Entlaſſungen 
Leim Magiſtrat Kattewitz wurden dieſer Tage den im Kün⸗ 
digungs verhältnis ſtehenden ſtädtiſchen Angeſtellten entſpre⸗ 
chende Rundſchreiben übermittelt. Nach dem Wortlaut dieſer 
Schreiben wird für die betreffenden Angeſtellten die Kündigung 
zum 15. Mai 1932 ausgeſprechen. Weiler heißt es, daß die 
ſtädtiſchen Angeſtellten bis zum Tage ihrer Entlaffung, alſo ab 
15. März einen zweimonatigen Erhelungsurlaub beanſpruchen 
können. Dieſer Vorſchlag wurde einſtimmig angenommen, jo daß 
gewiſſermaſſen eine vorzeitige Entlaſſung aus dem Magiſtrats⸗ 
dienſt erfolgt. Der Urlaub wird allerdings vergütet. Die offi⸗ 
zielle Verabſchiedung der entlaſſenen Angeſtellten erfolgte bereits 
am vergangenen Mittwoch und am Donnerstag. Es handelt ſich 
bei der Gewährung des fraglichen Urlaubs lediglich um eine 
Vorſichtsmaßnahme ſeitens der ſtädtiſchen Körperſchaften, um zu 
vermeiden, daß ſpäterhin noch irgendwelche Anſprüche zwecks 
Verrechnung von geleiſteten Ueberſtunden uſw. geſtellt werden 
lönnten. Von der Entlaſſung wurden zuſammen 59 Angeſtellte 
betroffen. Es handelt ſich hierbei in der Hauptſache um jüngere 
Arbeitskräfte im Alter von 19 bis 23 Jahren. h. 

Die Eminenzgrube hat geſtreikt. Aus den Kreiſen der Be⸗ 
legſchaft der Eminenzgrube wird uns mitgeteilt, daß die Beleg⸗ 
ſchaft der Eminenzgrube am 16. d. Mts. geſtreikt hat und nicht 
wie irrtümlich berichtet wurde, infolge Feierſchicht zur Arbeit 
nicht erſchienen iſt, was wir hiermit richtigſtellen. 

Vom ſtädtiſchen Fundbüro. Nachſtehende Fundgegenſtände 
lönnen von den rechtmäßigen Eigentümern beim ſtädtiſchen 
Fundbüro, im Stadthaus auf der ulica Pocztowa 2 in Katto⸗ 
witz, abgeholt werden: 1 Geldbörſe mit einem Geldbetrag, ſowie 
eine lederne Aktentaſche. Die Gegenſtände wurden in einer 
Hauseinfahrt, auf der ulica Slowackiego und ulica 3:90 Maja, 
aufgefunden. BR 

Vom Wochenmarkt. Auf dem letzten Wochenmarkt in 
Kattowitz wurden nachſtehende Preiſe, für Artikel des eiſten 
Bedarfs, gefordert: Pro 1 Kilogramm 65 prozentiges Roggen⸗ 
mehl 0.48 Zloty, 1 Kilogramm Weizenmehl 0.48 Zloty, 1 Kilo⸗ 
gramm Deſſertbutter 440 Zloty, 1 Kilogramm Kochbutter 4.00 
ch, pro Stück Eier 0.10 bis 0.13 Zloty, 1 Kilogramm Schwei⸗ 
zer Käſe 9.60 Zloty, 1 Kilegramm Weißkäſe 1.20 Zloty, 1 Kilo⸗ 
gramm Schweineſchmalz 2.40 Zloty, 1 Kilogramm amerikani⸗ 
ſchen Schmalz 2.60 Zloty, 1 Kilogramm Margarine (Orzechowa) 
2,40 Zloty, Margarine (Ilona) 2.40 Zloty, Margarine (Mlecz⸗ 
na) 2.80 Zloty, pro 50 Kilogramm Kartoffeln 5 Zloty, 1 Kilo⸗ 
gramm Tee 24 bis 28 Zloty, 1 Kilogramm gebrannten Korn⸗ 
kaffee 4.40 bis 13.50 Zloty, 1 Kilogramm Getreidekaffee 1.30 bis 
1.80 Zloty, 1 Kilogramm weißen Kleinzucker 1.64 Zloty, 1 Kilo⸗ 


gramm. 0.38 Zloty, 1 Ki 
d Em Kess e 


1 Kilogramm Gerſte 0.50 Zloty, 1 Kilogramm Feldbohnen 0.44 
Zloty, 1 Kilegramm rote Mohrrüben 0.20 bis 0.40 Zloty, 1 Kilos 
gramm Zwiebeln 0.30 bis 0.50 Zloty, 1 Kilogramm Aepfel 0.60 
bis 1.00 Zloty, ferner pro Kopf grünen Salat 0.20 Zloty, ſowie 
pro Kopf Weißkraut 0.15 bis 0.30 Zloty. y. 
Eichenau. (Schmugglerlos.) In Eichenau kam es zu 
einem Aufſehen erregenden Zwiſchenfall, dem zwei bekannte 
Schmuggler zum Opfer fielen. Zollbeamte hatten die beiden 
Berufsſchmuggler Krinzeſſa und Severin in Beuthen beobachtet. 
wie dieſe in einen Schotter, der mit dem Zuge transportiert 
wurde, größere Mengen Rauchwaren verſtauten. Sie jegten die 
Beobachtung bis Eichenau fort, wo die Schmuggler die Waren 
ausluden. Hierbei wurden fie von den Beamten erwiſcht und 
ergriffen die Flucht. Als ſie, auf die Aufforderung zum Stehen⸗ 
bleiben nicht reagierten, machten die Beamten von der Schuß⸗ 
waffe Gebrauch und feuerten mehrere Schüſſe auf die Fliehenden 
ab, die ſchwer verwundet zuſammenbrachen. Sie mußten ins 
Lazarett geſchafft ER: Das Schmuggelgut, mehrere Ballen 
Tabak, größere Mengen Zigarren und Zigaretten, wurde be⸗ 
ſchlagnahmt. Bei der Schießerei wurde durch eine abgeirrte 
Kugel ein völlig unbeteiligter, der Arbeitsloſe Schwarzwald aus 
Eichenau, leicht verwundet. Im Zuſammenhang mit der Auf⸗ 


deckung des Schmuggels, wurden in Eichenau mehrere Verhaf⸗ 


tungen vorgenommen, darunter auch die Frau des Severin. Die 
greße Schießerei lockte eine Menge von Zuschauern herbei und 
Eichenau hatte wieder einmal eine Senſation. —h. 


—— —— 


Königshütte und Amgebung 


Konferenz der Betriebsräte der Eiſenhütten. i 

In Verbindung, der, bereits durch den Arbeitgeberverband 
gekündigten, Löhne in den Eiſenhütten, beruft die Arbeitsge⸗ 
meinſchaft für den Dienstag, den 22. März, vormittags 10 Uhr, 
nach dem Saal der polniſchen Berufsvereinigung in Königs⸗ 
hütte, ulica Marszalka Pilſudsliego 3, einen Kongreß der Be⸗ 
triebsräte aus den Eijenhütten, Der Eintritt wird nur ſolchen 
Betriebsräten gewährt, die einer der Gewerlſchaften der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft angehören und ſich mit ihrem Betriebsrats⸗ 
ausweis und dem Mitgliedsbuch ausweiſen können. m. 


Gewährung von Oſter⸗Unterſtützungen an Arbeitsloſe. 
Der Magiſtrat Königshütte gibt bekannt, daß vom 22.—.25. 
März aus ſtädtiſchen Mitteln an alle de Arbeits⸗ 
Iojen, einmalige Unterſtützungen zu den Oſterfeiertagen, zur 
Auszahlung gebracht werden, und er haben ſich zu melden: 
. den 22. März die Arbeitsloſen mit den An⸗ 
ſangsbuchſtaben A—I, Mittwoch, den 23. März K— RN, Don⸗ 
nerstag, den 24. März S—3, Freitag an alle arbeitsloſen 
Frauen und Kopfarbeiter, die keine Unterſtützungen aus der 
nl erhalten. Die Auszahlung erfolgt auf 
dem freien Platz an der ul. Katowicka in der Zeit von 
8—13 Uhr. Spätere Meldungen finden keine Berüchſichti⸗ 

ung Bei der Empfangnahme iſt die Ausweiskarte und 
. vorzulegen. Diejenigen Arbeitslosen, die 
zur monatlichen Kontrolle nicht erſchienen ſind, haben kein 
Anrecht auf Unterſtützung und find davon von vornherein 
ausgeſchloſſen. 1 m, 


| ramm weiße Bohnen 0.40 Zloty. 
eis [Bürma) 0.96 Zloty, Reis (Batna) 1.40 ZI, 


An dieſem Sonntag kommen zwei Städteſpiele zum Austrag, 
und zwar das Arbeiterſtädteſpiel Kattowitz — Hindenburg und 
im anderen Lager Kattowitz — Königshütte. Ferner kommen 
«uch nech eine Reihe anderer Fußballtreffen zum Austrag. 

Kattowitz — Hindenburg. 

Jum erſten Male wird Kattowitz die Gelegenheit geboten 
ein Arbeiterfußballſtädteſpiel in Augenſchein zu nehmen. Die 
deutſchoberſchleſiſchen Fußballer haben eine große Auswahl, hin⸗ 
gegen beſteht die Kattowitzer Elf nur aus einem Verein, dem !. 
R. K. S. Die Hindenburger haben diesmal eine beſonders gute 
Auswahl getroffen, aus funf Vereinen, um für die in Hinden⸗ 
Burg erlittene 7:1⸗Niederlage, die ihnen die Kattowitzer bei⸗ 
brachten Revanche zu nehmen. Der 1. R. K. S. wird demnach 
alles aus ſich herausgeben müſſen um auch diesmal einen Sieg zu 
erzielen. Jedenfalls verſpricht das Treffen recht ſpannende Mo⸗ 
mente zu bringen und lein Arbeiterſportler ſollte ſich dieſes ent⸗ 
gehen laſſen. Das Spiel ſteigt um 3 Uhr nachmittags, auf dem 
Polizeiſportplatz. 5 

UN, K. S. Kattowitz — Wacker Hindenburg. 

Vor dem Städteſpiel begegnen ſich die Handballer obiger 
Vereine in einem Revancheſpiel. Die Hindenburger werden in 
der letzten Zeit beſtimmt ziemlich viel hinzugelernt haben, ſo daß 
die Einheimiſchen ſich in Acht nehmen müſſen um keine Ueber⸗ 
raſchung zu erleben, 


Geſchüftsfreier Sonntag. Nach einer 


offen gehalten werden. 
Veitragsleiſtun 
Mieter. 0 0 
nat etwa 40 000 Zloty an den Wirſchafsfonds der 
ſchaft ab, 


der 
Zloty, die zur Abführun 
Aufſtockungen und Ausbauten 
ſchaffen können. 
ſchaftsfonds geſetzlich 
Königshütte den wenigſten, durch 
welcher Darlehen, Nutzen ziehen kann. 
daß alle Hausbeſitzer, auch wenn ſie arbeitsloſe Mieter ha⸗ 
ben, und keine Miete bezahlen, die vorge] 
ei an den Wirtſchaftsfonds abführen müſſen. Die ſtädti⸗ 
hen Körperſchaften haben ſich bereits in einigen Sitzungen 
damit beſchäftigt und entſprechende Denkſchriften an die zu⸗ 
ſtändigen Behörden geſandt. Die unternommenen Schritte 
hatte einen kleinen Vorteil den Hausbeſitzern doch gebracht, 
in dem mitgeteilt wurde, daß die Einziehung der Beträge 
bei arbeitsloſen Mietern ſolange zu unterbleiben hat, bis 
der Mieter wieder ſeine Miete voll bezahlt. Bis zu dieſer 
Zeit werden die Beiträge geſtundet. Bei Läden, gewerb⸗ 
lichen Räumen uſw. ſoll dieſes Entgegenkommen keine An⸗ 
wendung haben. f m. 
Apothetendienit. Im nördlichen Stadtteil wird der 
Tag: und Nachtdienſt am Sonntag von der Adlerapothele, 
an der ul. 3⸗go Maja, und der 1 der nächſten 
Woche, bis zum Sonnabend von der Florianapotheke, aus⸗ 


geübt. — Den ie ags⸗ und Nachtdienſt der nüchſton Woche 
Gericht im ſüwlichen Stadtteil die Marienapotheke, an der 
ul. Wolnosci⸗Szpitalna. aeg eg, A 

Vorſicht vor Betrügerinnen. In den letzten Tagen er: 
ſcheinen in Königshütter Familien zwei Frauen, um vorzu⸗ 
ſprechen, im Auftrage der Königshütter Firma Hildebrandt 
zu kommen und Aufträge für Vergrößerungen een. 
nehmen. Angeführte Firma teilt mit, daß ſie keine Reiſen⸗ 
den für Vergrößerungen beſchäftigt. ach den Beſtell⸗ 
ſcheinen, handelt es 19 um eine Firma aus Kongreßpolen, 
die auf dieſe Art beſſere Geſchäfte zu machen erhofft. Wer 
ſich vor Schaden bewahren will, laſſe Vorſicht walten! m. 

„Dankbarkeit“ nach ſeiner Art. In der Nacht zum 31. 
Dezember v. Is., befand ſich der Gerichtsbeamte L. auf dem 
Heimwege nach ſeiner Wohnung. An der ul. Krakuſa wurde 
er von zwei Männern angehalten und um Feuer und Ziga⸗ 
rette gebeten. Nachdem ihnen L. beides gewährt hatte, 
ſteckte einer der Männer das Feuerzeug ein. Als er ſein 
Eigentum zurückforderte, wurde er von dem anderen Manne 
0 tig ins Geſicht geſchlagen und mit einem Stock und einer 


Hinzu kommt noch, 


laſche bearbeitet. Ein gewiſſer H. wurde dafür unter An⸗ 
lage geſtellt und zu einem Monat Gefängnis verurteilt. m. 
Wem gehört die Uhr? Erich Niewidok, von der ul. By⸗ 
tomska 18a, hat eine wertvolle Herrenuhr gefunden. Der 
Eigentümer kann ſich daſelbſt zm Empfang melden. m. 
Ausſchreibung. Der Magiſtrat Königshütte hat die 
Rattenvertilgung in der ſtädtiſchen Markthalle für das 
Jahr 1932/33 ausgeſchrieben. Entipreienbe, Angebote find, 
bis zum 21. März, in der Markthalleninſpektion einzu⸗ 
reichen, wo auch nähere Auskunft erteilt wird. m. 
Errichtung einer Krüppelberatungsſtelle. Der Magi⸗ 
ſtrat teilt mit, daß im ſtädtiſchen Krankenhauſe eine Bera⸗ 
tungsſtelle für Krüppel eingerichtet wurde. Die Unter⸗ 
ſuchung der ſich meldenden Krüppel findet an jedem Frei⸗ 
tag, in der Zeit von 12—13 Uhr, ſtatt. Alle näheren Aus⸗ 
Bu werden hierüber im Rathaus, Zimmer 13, er: 
teilt. m. 
Ein weiteres Enteignungsverfahren. Die ſtädtiſchen 
Körperſchaften haben in einer der letzten Sitzung beſchloſſen, 
eine Verbindungsſtraße zwiſchen der ul. Dombrowskiego 
und Dr. Urbanowicza zu ichen eßen. Da die bisher gepflo⸗ 
genen Verhandlungen zwiſchen der Stadt und dem Kauf⸗ 
mann Fiat Kains zu keinem Ergebnis geführt haben, hat 
die Stadtverwaltung ein Enteignungsverfahren eingeleitet. 
Der dafür ſtändſge ner at die intereſſierten 
Kreiſe und Kein zu einer Zuſammenkunft geladen, und 
zwar für den 22. März, vormittags 10 Uhr. Bei Nicht⸗ 
erſcheinen der Parteien iſt der Beſchluß des Aus chuſſes 
rechtsgültig. m. 


Siemianowitz 
Bedenklicher Konjunkturrückgang auf den Siemianowitzer 
Gruben. 

Während in den Wintermonaten unſere Gruben noch mit 
1 bis 2 Feierſchichten in der Woche auskommen konnten, ſind 
im gegenwärtigen Monat jede Woche drei Feierſchichten ein⸗ 
gelegt worden. Dieſer Rückgang ift zurückzuführen zunächſt auf 
den verminderten Export, trotzdem angenommen werden müßte, 


Sport am Sonntag 


5 Mitteilung des 
Magiſtrats, können am Sonntag die Geſchäfte und Ver⸗ 
kaufshallen in Königshütte, in der Zeit vom 12—18 Uhr, 

m 


ng zum Wirtſchaftsſonds und arbeitsloſe 
Bekanntlich führt die Stadt Königshütte jeden Mo⸗ 
Wojewod⸗ 
Könnte dieſe anſehnliche Summe am Orte ver⸗ 
bleiben, ſo wäre die Wohnungsnot in Königshütte im Laufe 
Jahre behoben worden ſein. Für die vielen Millionen 
gelangten, hätte die Stadt durch 
viele tauſende Wohnungen 
Leider iſt die Abführung an den Wirt⸗ 
feſtgeſetzt, trotzdem gerade die Stadt 
die Gewährung irgend⸗ 


geſchriebenen Ab⸗ 


eines, ihrerſeits bevollmächtigten Komitees, alle 
Angelegenheit erforderlichen Schritte beim Minif 


Verſicherten die gleiche bleibt. Dieſe iſt gleichfalls a 5 


Königshütte — Kattowitz. 1% Ab 
Dieſes traditionelle Städteſpiel, kommt diesmal n gr 
hütte, um %4 Uhr nachmittags zum Austrag. att gen 
gewöhnlich immer die beſſere und ſiegreiche Mannſchaft. 5 zn) 
ſcheint ein Sieg der Kattowitzer ſehr in Frage zu ſtehe be 
die Aufſtellung der Mannſchaft, unſeres Erachtens " 
ders glücklich it. \ 
3. 8. S. Kattomig — 20 Kogutichß. e 
Diesmal hat ſich der Jüdiſche Sportverein die 5 
20er aus Boegutſchütz zu einem Freundſchaftsſpiel be 
Das Spiel ſteigt um 11 Uhr vormittags auf dem Role) 
K. S. Bitttow — 07 Laurahütte. voll 
Die Bittkower haben ſich die 07er verpflichtet und inn 1 
unbedingt ein ehrenvolles Reſultat erzielen. Spielbeg 
3 Uhr nachmittags. 
Leichtathletiſche Wetttämpfe in der Halle. 
Am Montag veranſtaltet der 1. R. K. S. in der fi 
auf der Schulſtraße um 7 Uhr abends, leichtatzlett ede e 
wetttämpfe. Die Kämpfe werden in 2 Klaſſen für Spot 
Sportlerinnen ausgetragen. 


. — 
— —— 4 — 


daß durch den Streik in den anderen Revieren der g 
gen müßte. Auch die anderen Großbetriebe, die „jeh 
und die Fitznerſche Keſſelfabrik und Nietenfabrik 7 


eingeſchränkt, daß die Gruben auch hier einen ne 
Ausfall an Kohle zu verzeichnen haben. Wenn nun 
Hausbrandkohle in den nächſten Wochen zurückgehen 
wird ſich zwangsläufig auch die Feierſchichtenzahl! 
tend erhöhen. Durch den ſtarken Lohnausfall, wird 
öffentliche Leben der Siemianowitzer Gemeinde n 

Mitleidenſchaft gezogen werden. Bisher haben die ben 
Bergleute immer noch einen günſtigen Einfluß auf er 
gehabt. In den kommenden Monaten wird alſo u 
jeder Beziehung eine ſchlimme Zeit durchmachen. 


Beuthenerſtraße. Den Nachtdienſt in der kommende I 
bis Sonnabend hat gleichfalls die Barbara⸗Apoth | 
Gegen die Kürzung der Sozialrenten. Man 
uns: Zwecks Durchführung der Annullierung tl. We 
Knappſchaftsrentenkürzung, ſowie Verhinderung ek, 
Reduzierungen der Knappſchaftsrente, haben dieſer ; 
Siemianowice und Umgegend die Grubeninvaliden 


Warſzawa, Wojewodſchaftsamt in Katowice owe, 

Spolka Bracka in Tarn. Gory eingeleitet. Ueber 

tat der Bemühungen werden wir ſpäter berichten. % 
Im Monat April Betriebsratswahlen in de % 


hütte. Wie uns von Hüttenarbeitern mitgeteilt 11 
der letzten Woche der Wahlausſchuß zur Vorber 
diesjährigen Betriebsratswahlen in der Laurahü g 
worden. Die Wahl findet Mitte April ſtatt. ai 
Teufel Alkohol. Ein jüngerer Mann, meld? ne 
Mächtigen jo hatte, ſtürzte geſtern abend auf Lee 
kowitzerſtraße ſo unglücklich, daß er ſich eine ſchwere Ver zit 
im Geſicht zuzog. Vorübergehende räumten den ul" 
von der Straße weg. Dieſer Denkzettel wird ie 16 0 
Lehre für ihn ſein, daß man nicht zu viel trinken 1 
Die Ehauſſee von der Bergverwaltung nach Aer il 
wird amtlich repariert. Da die Bergverwaltung 
einigten“ bis jetzt nicht zu bewegen war, die 1 
Straße auf ihre Koſten Nee wird der Die % 
Inf; den gröhten Teil der Kojten übernehmen. 1 Peg 
waltung als Eigentümerin übernimmt nur gegen b 
der Koſten. Die Reparatur wird bei Eintritt 
Witterung in Angriff genommen werden. 
Myslowitz 
a Das Volk wird krank. Pre 
Eine der beſten und ſicherſten Handhaben für die die!“ 
der Wirtſchaftskriſe auf das Wohl des Volkes, find 
ſtiten der Krankenkaſſen. Dieſe ergeben nicht nur ein, „ 
Bild über die wirtliche Zahl der Arbeitsleſen in der e 
weiſen auch beſonders auf einen anderen Umjtand at 9% 
maßgebenden Inſtanzen endlich dazu bewegen ſo 
großen Dreh, den die Wirtſchaftskriſe für das 
darſtellt, ein Ende zu machen. Wenn man die tern 
privaten Krankenkaſſe eines großen induſtriellen U gleich, 
in Nosdzin⸗Schoppinitz zur Fand nimmt und man be i 
Ziffern der Verlorgung der Kranken aus den Vor ste 
wird es einem klar, wie furchtbar ſich die Wirtſcha 
geſundheitlicher Hinſicht auswirkt. der von 7 
Gegenüber dem Jahre 1929, hat ſich die Zahl icon 1 0 
Krankenkaſſe verſehenen kranken Mitglieder allein Do 
vergangenen 2 Monaten des laufenden Jahres, um die Gg 
vermehrt. Nach dieſer traurigen Erfahrung dürfte r im? 
zahl der Kranken am Ende des Jahres die Zahl vn N 
1929 verjorgten Kranken um 600 Prozent überſteigen ;n 
Während gewiſſe bevorzugte Kreiſe immer n pie 90 
und Braus leben, große Ausflüge veranſtalten, mtl f 
terſchaft dahinſiechen. Daneben ſieht ſich die Kra inne 10 
zwungen, die ſtark in Anſpruch genommenen fen un 
7200 2 


ſchmälern, webei die Beitragsſumme der in der 7. 
wirkung der Kriſe. Bei anderen Krankenkaſſen dürfte ren 
ſo beſtellt ſein, worauf die diesbezügl. Neuerungen Volt be 
Hungen. der Krankenkaſſen ſchließen laſſen. Das werden 12 
krank, aber die Leiſtungen für die Geſundmachun g. 7 
ſenitten. Auch ein Parador, das auf die Hilfleſtgte holen g# 
ſchließen läßt, die die Fäden des Ganzen in Händen. zielt ra 
%. m tut Not. Es find Arbeiterfamilien, di g 
betrifft, 


.es ! ; 1 
10 en . die Spur von meinen are „Nicht in 
be Kecht .rgehn durfte Goethe als hochbetagter Fauſt 
Pl Linen n ſich ſagen, und wenn heute, hundert Jahre 
Ge Feinde Tode. die deutſche Not aus hohlen Augen in 

ſchetde ge esweit ſtarrt: in dem Rieſenbegriff Wolfgang 
e rant deutſcher Kleinmut immer ſeinen Troſt, 

Jun 8 nus Seinen Stolz zurück. Wir jagen: Goethe!, und 
* uberwabburger Münſter bis nach Königsberg wird ſein 
erke fü vernommen: „Deutſchtum emergierend!“ Seine 
eh, N Bücherreihen; Bibliotheken find über ihn ge⸗ 


Eine Welt verſant und eine Welt tat ſich auf, als | vor“. Hier werden Iphigenie, Taſſo, Egmont, auch Jauſt 
Goethe im Herbſt 1775 in die ſchwerbehangenen Aeſte des | in neue, edlere Gestalt gekleidet. Nebenher geht manches 
Weimarer Parks einfuhr. Wahrlich eine neue Welt! Das | zarte Abenteuer, und reihen Tagen folgen holde Abende. 
Aroma einer geſteigerten Atmoſphäre wehte den jungen [„Hohe Sonne. du weilſt und du beſchaueſt dein Rom; Grd« 
Stürmer und Dränger bezaubernd an. Hofluft! Die kraft⸗ßeres ſageſt du nicht und wirſt nichts Größeres ſchauen, wie 
geniale Derbheit der Merk, Larſe und anderer Gentes er; dein Sänger Horaz in der Entzückung verhieß. Aber dies⸗ 
ſtarb unter den regen Wipfeln des alten dichtbelaubten | mal weile mir nicht —“, bittet er, denn er ſehnt den Abend 
Hains. Zunächſt freilich brachte gerade Goethe alle Wild⸗ herbei. In. Neapel, in Sizilien iſt er überſelig, und hier 
heiten ſeiner Zone in jene Welt, und mit dem Erbprinzen erſt geht ihm das Verſtändnis für die zarte Meerpoeſie der 


in worden. Seinen Lebens 8 durch Feld und Wald zu jagen, in Flüſſen zu baden, mit den Odyſſee auf, und in einem Drama „Nauſikaa“ will er dieſe 

fühl und . eg ae ee er „Mieſels“ zu ſcharmieren, die ne 5 necken und alle [Düfte auffangen, die fetzt nach einigen Fragmenten aroma⸗ 
> .4 N N 1 u { 4 a 0 v 17 ure RE 2 2e 0 3 

der e. — 9 g 0 g für un Schranken zu über rennen, war dem Fürſten und auch seinem tiſch entſteigen, wie: „und nur die höchſten Nymphen des 


EN 8 elcher Armut wird ſich der Nachfahre bewußt, 
Men Ton alögottes Erdenwallen in arme a Zellen 
am Ms no 
1 . dem er am 28. Auguſt 1749 zur Welt kam, 
zuldaaſen den Aufſtieg der mitteldeutſchen, in Artern, Sans 
Asberri unter anderen anſäſſigen Handwerlerfamilie zu 
je e ae Würde, Aufſtieg war alſo gegeben. Nieder⸗ 
alem 8 Wider Art und Umwelt buche Vittor Hehn in 

ater 5 andardwerk „Goethe“, — Auch das große Puppen: 

Fünf, 1. italieniſche Landſchaften weiſen künftige Wege. 
5 ein richt bildet den wohlhabenden Knaben, der 


Freunde ſolche Luſt, daß der alte Klopſtock ſich ins Mitte Gebirgs / Erjreuen ſich des friſchgefallenen Schnees.“ Im 
en zu len dete a Ar 118 9 En fil. 195 Jahre 1790 gelangt er noch einmal nach Italien; aber der 
in dem „Gartenhaus“ entitand ſo manche Dichtung. Vor Nimbus ift fort — betrügerſſce Kellner und andere neten 
allem war die Hofdame Frau von Stein eine Idealgeſtalt, 855 ge eh: a Hit 3 e na 
der Goethe ſchnell und ganz verfiel, Sie umfleidet er mit | Schmerzen verließ.“ Heimgekehrt, It en erfülle von Win 
higeni erae wand RN 5 drücken und kennt lein Maß des Erzählens. Ihm lauſcht 
Sraggerien Opfengemand; die vetſezt er als Seonoze von Efe rau von Stein; aber ſie und er ſind gewandelt, und in dem 
r ramalet „Dido“ rächt ſich die von Rom Uebertönte. Auch 
- 1 0 . brach Goethe eine junge, friſche Blüte am Wege, der er 1788 
nahetrat: Chriſtiane Vulpius. Sie wird ihm Fauſtine und 
wandelt lazertenhaft durch die „Römiſchen Elegieen“. Nach 
einiger Zeit tritt dem in naturwiſſenſchaftliche, moupholo⸗ 
giſche, um die „Urpflanze“ gruppierte Studien in Friedrich 
Schiller Jugend und Freundſchaft entgegen. Schiller legt 
den Geiſt der „Räuber“ ab und baut in „Wallenſtein“ ein 
Denkmal ſeiner Verklärung durch Goethe. Dieſer beendet 
auf Schillers Drängen Fauſt J und die „Lehrjahre“. Die 
Freundſchaft iſt die denkbar produftivfte. Im Kenienjahr 
ſchleudern die Dioskuren ihre Geſchoſſe in die Menge der 
Rationaliſten und Banauſen. Im Balladenjahr ſchafft 
Goethe den „Gott und die Bajadere“ und die „Braut von 
Corinth“, Kronjuwelen deutſcher Poeſie, und in „Hermann 
und Dorothea“ krönt er die antikiſierende Richtung. Er 
brauche nur in den Baum zu greifen, um die goldenen 
Früchte herabzuholen, meint Schiller. Der ruſſiſche Hof bes 
ſtaunt die Weimarer Welt „und feſtlich ward an die be⸗ 
kränzten Stufen die Huldigung der Künſte vorgerufen“. 


Da hört man plötzlich mitternächtiges Läuten, „Iſt s mög: 
lich, könnt es ſeinen Freund bedeuten? / Den Lebens⸗ 
würd' gen ſoll der Tod erbeuten?“ — Nachts hörte man 
Goethe ſchluchzen, als Schiller am 9. Mai 1805 geſtorben 
war. „Er war Unſer! Mag das ſtolze Wort den lauten 


ch heute ſtattliche Patrizierhaus zu Frankfurt 


weilt Schule beſucht hat. In den Jahren 1765 bis 
Flleinent er als ſtud jur. in Leipzig und hört bei Gellert 
dettſched e Moral und Verskunſt, beſucht auch Altmeiſter 
ens land verſäumt datüber nicht, die Feuertaufe junger 
Uhren alebniſſe und die Laune mancher Verliebten zu er⸗ 
8 tete und mit der ganzen gegebenen Zierlichkeit 
. 
w a ngfühen und Erwachen findet in Straßburg ſtatt. 
nie der ammentreffen mit Herder ſchlägt Funlen. — Stims 
Skin „ölfer in Liedern erklingen beiden, und das Heides 
RR * et nun auch neue, ungeahnte Frühlingsdüfte aus. 
uche 3 mächtiger Aphorismus von der Poeſie als 
u * er Menſchheit wühlt Tiefen und Abgründe auf. 
. Annie Herder ſenden die Flugſchrift „Von deutſcher Art 
Wat Wach in die Welt, wo Goethe dem Meiſter Erwin von 
lan und deutſcher Münſterherrlichkeit rhapſodiſch hul⸗ 
1 liche Lon deutſcher Baukunſt“, 1773.) Nebenher geht das 
net A Dyll der Friederike Brion. Ex reißt ſich von ihr 
67 leinen ue breite Blutſpur ihres zerriſſenen Herzens zeich⸗ 
inte n Weg. „Es ſchlug mein Herz, geſchwind zu 


N 


* 


Hache Gal Sein Weg war vom Schickſal gewieſen. „Ge⸗ Schmerz gewaltig übertönen!“ Das edelſte Band der 
Hande lägttfriedens von Berlichingen mit der eisernen Freundſchaft war zerriſſen. Später ſteht Goethe mit Schil⸗ 
Senn 1773 alle deutſche Welt aufhorchen. Kexnige lers Schädel in der Hand: „Geheim Gefäß, Orakelſprüche 
tar deut, rauhe Landsknechte, reformatoriſche Derb⸗ ſendend Wie bin ich wert, dich in der Hand zu halten. 
8 chende he Eiſenfauſt weckten die in zierlichem Rokoko Im nächſten Jahre geht der Franke mit dem ehernen 22 
la Forme elt, und Shakeſpeariſche Freiheit reißt franzö⸗ an Jenas und Weimars Tore, und die Nothelferin Chri⸗ 
beit enknechtung nieder. An einem Tage wird Goethe Goethe-Bildnis ſtiane wird zur Gattin erhöht. 
fdr und die Geister die der Hamburger Aena 


von Heinrich Kolbe (1826). Das Leben rinnt nun ſtiller dahin. Im Jahre 1809 
, 1 entſteht der feine Roman „Wahlverwandtſchaften“, moder⸗ 
f g N l N N ref n Et 4 55 8 nb 92 8 Jahren namen 
an Ferraras Hof. „Ja, es umgibt uns eine neue Welt, — ie „Diigfung und Pant diert, dard men 
. Di ea Bäume 0 Werd Men ex» | der Liebe ſprießen im „Weſtöſtlichen. Divan“ zu reinſter 
fteulich. .. Die feinſte Blüte deutſcher Spfache und Emp⸗ Lyrik um Suleika. Marianne von. APllemar, Ulrite. von 
findung durchakmet die Tafo-Dichtung, Die Wandlung it | yes menden, elde . Je n dor Trhödte dieler 
vollzogen. Aus dem unbehauſten Fremdling iſt der abge: | T 0 ieee 8 0 Fauſt. 8 eye bett 
Härte Bildner zarter Shönkeit geworden, der dem Erb⸗ eien vrophetiihe Drafelmeisheit, u Los der nene! 
8 a . prinzen die „rechte Richtung ſeiner Kraft“ geben will. Hof⸗ als Erlösung, die allein Freiheit und Leben gewährleiſte. 
cgeſte er Dichter im eleganten, gefüllten Salon ge: feſt reiht ſich an Hoffeſt. Für „Maskenzüge“ find lange Dich⸗ goldene, wie für unſere Zeit geprägte Lehren, durch die 
Ach, it. „Warum zieht du mich unwiderſteh⸗] tungen zu liefern. Er ſteigt dann zum Geheimrat, zum Goethe noch immer lebendig unter uns wandelt. Und wenn 
Wordt ihre Kune, Mrachte! Sie fügt an Fine und ſinge Th terdireftor, zum Miniſſer auf, und nach zehn Jahrg der Padbeingte, Blinde Fauft ben letzten göchtten dugendut 
Busen der unit formell, und jo ward von Abend zum | — davon erfüllt, „die Feſte der Torheit zu feiern“ Veld zum Verweilen ladet, da ſchließt ſich auch der Ring, der 


An ich- ! erite Tag einer großen Liebe. Feſte jagen ſich.] wacht die große Beſinnun Mei ; 7% Goethes Erdenwallen umgibt — vielleicht das höchſte. 
hun, and noch der dich bei jo viel Achtern! An dem Pub // beutkien Boben ging. Cs Tann bie 


| bin — — m — . — — — k ͤ —ͤ—— 


nl dort orprüfung, die in Wetzlar beſtanden wird, um 
N ast zu neuen Herzenswirren zu führen. Lotte 
Ve Ärıng ters Verlobte. von dem jungen Dichter ums 
Nutz in 0 zur Heldin des Wertherromans, der die 

morden Taumel von Entzücken reißt (1774) und eine 
89 pinnt Pidemie junger Verliebter ſchafft. In Frank⸗ 
tüp, Teig ein neues Erlebnis ſich an. Des Bankiers 


ant, wird Fehe⸗ ſchöne Tochter Elisabeth, als Lili be⸗ 


Im, 
4 


ids?! m. Dit jo unerträglich Geſichtern ! Gegenüber: 5 Are 95 Spur von ſeinen Erdetagen Nicht in Aeonen untergehn. 

6 1 ent die ungeheure Ernüchterung, trotz allem, auch trotz der Stein. 2 ; 15 0 
Au den N frühe Verlobung und der Ring am Finger | Das orte Weibliche Hatte hier lieglich er öheren Be: Prof. Dr. Karl Frieß (Berlin). 
wolte . — en ee . ruf, dem Rufe zur Kunſt und Wiſſenſchaft . doch 

e zem D 2 ſeichneten, h eg, n er nerſagt. Das große, ſchöne Bekenntnis in „Wilhelm Mei⸗ PA 

Jer It es 1 fie) wohl bewußt bleibt, Kaum verlobt — ſters Lohrſahrel ent dies Irren, und in Mignons bes a Goethe am Schreibtiſch 

das N. läßt 9858 mit dem Genie Schritt zu halten als | tränter Sehnſucht redet dies tieſſchmerzliche Heimweh nach Von ſeiner Handſchrift kann man ſagen: ſie iſt ſchön, 


r den Entſchluß zum Widerruf in ſich reifen. | dem Paradies des Geiſtes und der Tat. „O welch ein Wort warm. liebenswert und vornehm. Sie iſt nicht apart, fie 


Nundtterlig are wird angedeutet, erkannt und mit dem un⸗ ſpri eine Fürſti je gol i in iſt fie | zeigt nicht den Duft im C N 
N 92 pi ein‘ pricht meine Fürſtin aus! Die goldne Zeit, wohin ijt fie [zeigt nicht den Duktus einer ſogenannten Charakterhand⸗ 
‚ker, te N Stolz einer edlen Frauenſeele getragen, Ver: Firn Me 1 Goethe kann den Livius nicht mehr ohne ſchrift, alle Unebenheiten fehlen, ſie fließt in einem edlen, 


ate deen wiſchenträger 1 e die Ehe us dem 
er; öngeiſt zu verdächtigen geſucht. Zudem ſucht. € ic n/a er Shmwun: Er li Ste ſchreibe ii 
Wund et junge Erbgein g 5 % Nein ſucht. Schon heißt es in der Walpurgisnacht: „Der deutſche ] Schwunge. Er liebte es, am Stehpult zu ſchreiben, zwiſchen⸗ 
ar N An keine Keßdem N allen a Dichter bereitet ſich zur italieniſchen Reife,“ Eines Tages durch im Zimmer auf und ab zu wandeln und einen Blick in 
I nich; Goethehaus ee lr Wer er hielt nicht Ar im Jahre 1786 fährt er von Karlsbad heimlich, ohne jemand | jeinen Garten zu werfen; am liebſten in behaglicher loſer 
Nhneiß. Rat Goethe fluchte über das unzuverläſſige 5 of⸗ zu fragen, über Regensburg, Sterzing, Brixen, Bozen nach Kleidung, in Hausrock und Pantoffeln. Mitunter ſprach er 
R Ye ab, un 5 Verona, nach Venedig. Er ſchwelgt! Aber weder da, noch Teile vor ſich hin, und die wohlgebildete rechte Hand machte 

in an an hält es ihn lange; und endlich kann er den Mund eine flüchtige Bewegung durch die Luft. 1 
— auftun und den Freunden melden, daß er in der ewigen | In dem einfachen, nach hinten gelegenen Arbeitszimmer 
tee, Jenſtew einmal durch die Straßen geirrt, hatte durch Stadt angelangt iſt, und „erſt als ich unter der Porta del eines Weimarer Haujes ſieht man ſeine beiden Schreibtische: 
a geſehe ſenes Eckhauſes Lichter und eine Geitalt ſich Popalo ſtand. war ich mir gewiß, daß ich Rom habe“ Der das breite Stehpult, unten mit vielen kleinen Käſten vers 
Un le hit 5 75 er 1 Fra Stimme ſang: Snihtiit an de Bolfango er 18 Yo; 195 f. Ya And 0 1 en EEG untergebracht 
B u mich unwiderſtehlic h.“ N m zzo am Korſo geehrt eine Statue | hatte; und, auf der anderen Seite des Zimmers, mi 
unde: ei fat war, hielt lille 3 en am Goethes | Prangt im Park der Villa d Eſte. „O wie fühl ich in Rom Nic von links, den eigentlichen, breiten, u eee 
ö Mea Stafette holte den Reiſenden ſhieunt zurück; mich To froh, gedenk' ich der Zeiten, da mich ein grauliger | Schreibtiich, mit aufgeſetzten Regalen für Bücher, im Untere 
rief a nenden und vor ungewiſſer Zukunft n Tag droben im Norden umfing.“ Die Kunft und Antite bau mit Laden und Fächern für Mappen, Atlanten, Manu⸗ 
W ate 1 icio une“ ... ſich ig ar a ag Nager N Auf ne ag au 5 Stehpult findet man noch heute eine kleine, 
dis en Sonn „Kind, Kind, nicht weiter.. ..“, die Worte puren, mit Tiſchbein, Angeliko Kaufmann und anderen | aus Straßburg ſtammende Büſte Napoleons, aus elſäſſiſchem 
NS ernennen der Zeit, die uns am Abgrund entlan Künſtlern verbringt er ſelige · Zeit empfangender Vollen⸗ Glas gefertigt, die er liebte, und einen Teller mit Erde, die 
m, * Ferne führen. Wohin? „Entſinnt er ih | dung. Schönheit und Klaſſik umringen ihn in göttlichem | er einen Tag vor ſeinem Tode aus dem Garten herauigeßolt 

her er kam.“ Zirkel, „Phöbus rufet, der Gott, Formen und Farben her- hatte, um fie zu unterſuchen, wozu er nicht mehr kam. 


ränen leſen, er mahnt ihn zu ſehr an das Land der Sehn⸗ großzügigen, harmoniſchen, gleichſam dionyſiſch heiteren 


* 
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Seeſen heim 5 


Von Bert Schiff. 


Es war vor dem Kriege. Ich zählte achtzehn Jahre und 
liebte Friederike Brion. 

Ich liebte ihre blauen Augen und blonden Zöpfe. Zöpfe, 
ſelbſtverſtändlich, denn es geſchah vor dem Kriege. 

Zwar war Friederike vor hundert Jahren geſtorben 
(1813), und wenn ſie noch lebte, zählte ſie reichlich 100 
Jahre. Aber das behinderte meine Liebe keineswegs, denn 
es war nicht die handgreifliche Nachkriegsliebe der Achtzehn⸗ 
jährigen, ſondern die wunſchloſe Liebe der Vorkriegsjahre, 
die ſich der Pracht der Sterne freut und ſie nicht begehrt. 

Ich wußte ſehr genau, daß Friederike am 19. April 
Geburtstag hatte, daß ſie auf den Namen Eliſabeth hörte, 
daß ſie in Seeſenheim, da irgendwo im Elſaß, lebte, daß 
Goethe ſie mit achtzehn Jahren zum erſten Male ſah, daß ſie 
darum zeitlebens unvermählt blieb. Aber trotz all dieſes 


Das Buıchaus in Seeſenheim 
wo der Straßburger Student Goethe mit ſeiner Friederike 
Brion viele glückliche Stunden verlebte. 


Wiſſens war meine Liebe nachempfindend und nicht ſelbſt⸗ 
ſchöpferiſch; ſie war paſſiv, untätig, abweſend, lag im Koffer 
meiner Seele in irgendeiner Ecke verpackt. Sie ähnelte mehr 
einem Hofhund, der wachſam, unſichtbar hinter der Tür 
ſchläft und träumt, und glich weniger einem Schoßhund, der 
belfernd, vierfüßig vor das Portal ſich ſtellt. Wie ein Ofen 
im Zimmer ſtand ſie in mir, um den ſich im Sommer nie⸗ 
mand kümmert. Aber zu anderen Zeiten, beim Wechſel der 
inneren Jahreszeiten, ſtrahlte ſie wohlige Wärme aus. 


Nun ſetzte ich mich zur Weihnachtszeit in Mainz ins 
Abteil; ein bemützter Beamter ſchlug die Tür zu. Der Zug 
rollte, die Räder und Kolben flochten einen Takt: eins — 
zwei — drei — vier. In Worms fand ich, daß man auch 
anders zählen konnte. | 


Goethes Sohn 


N durch die Barriere. 


In Speyer lochte der Schaffner mit ſeiner Beißzange 
mein Billett letzter Klaſſe und ſagte: „In Straßburg aus⸗ 
ſteigen!“ Da ich mich ſogleich erhob, beſänftigte er mein 
gelehriges Ohr: „Noch zwei Stunden Zeit.“ 

In Straßburg zog unterdes ein ſchon gebrechlicher, 
kinderloſer Onkel ſeine wollene Weſte an, die Tante griff 
nach ihrem ſchwarzen Parapluie. Beide machten ſich zeitig 
auf, mit vier Augen nach dem Ankömmling zu ſpähen, daß 
der Neffe ſich nicht in die Gefahren der Großſtadt verirre. 

Da hielt der Eilzug zum zwölften Male und der 
Stationsvorſteher rief draußen: Seeſenheim! 

Wie ein Zigeunerhund, der plötzlich in einen Haufen 
raſchelnden Laubes fährt und einen überrumpelten Igel 
vorzerrt, ſo wurde der Träumer in mir aus ſeinem Schlaf 
und Federbett geriſſen. Ich' griff ſogleich ins Gepäcknetz, 
faßte mein Köfferchen und ſprang behext aus dem ſchon 
wieder langſam anrollenden Zuge. Der Beamte ließ mich 


Ich mußte das Pfarrhaus ſehen, wo Friederike gelebt, 
wo Goethe ſie geliebt hatte. die Laube, den Hügel mit dem 
Blick auf die Vogeſen und den Schwarzwald jenſeits des 
Rheins! Ein Fluidum, eine Emanation mußte ſegnend und 
bereichernd die geweihten Stätten umſchweben wie einen 
Tempel! i 

Schon vo genau ab ſchneite es neu auf den alten 

nee. In den Dunſt der Flocken miſchte ſich die frühe 
Dämmerung. Meine Schuhſohlen — mit achtzehn Jahren 
achtet man wenig darauf, daß ſie zerriſſen ſind — waren 
überdies der Näſſe nicht gewachſen. Von oben und unten 
wurde meiner ſelig drängenden Begeiſterung hart zugeſetzt. 

Ich taſtete mich fragend durchs halbdunkle Dorf zum 
Pfarrhauſe, zog an der Schelle, zog noch und wieder, hörte 
drinnen im Finſtern meinen Ruf; doch die Antwort blieb 
aus. 

Ich ſchritt die Straße entlang bis zur Bürgermeiſterei. 
Bei Salzheringen und dampfenden Kartoffeln rief jener: 
Herein! — Der Geiſtliche ſei auf zwei Tage verreiſt. Mit 
ſchwarzknöpfiger Weſte und quadratiſch maſſigem Kopf be⸗ 
richtete der Bürgermeiſter ruhig, ſei es, daß er derlei Fragen 
gewöhnt war, ſei es, daß der dürftige Flaum meiner Ober⸗ 
lippe ihn nicht beunruhigte: Seeſenheim ſei ein Pfarrdorf, 
Kreis Hagenau, Amtsgericht Biſchweiler, 989 Einwohner, 
beſitze Poſt und Telegraph, außerdem ein kleines Friederike⸗ 
Muſeum, liege an der Eiſenbahnlinie Straßburg —Lauter⸗ 
burg und ſei vor 1870 dem Departement Bas⸗Rhin zugeteilt 
geweſen. Im achten Lebensjahre Friederikes ſei ihr Vater 
hierher verſetzt worden. Doch jetzt ſei es dunkel und nichts 
zu ſehen. Ich möge im Sommer wiederkommen. 

Ich trottete ernüchtert in die Nacht zum Bahnhof, 
wartete vier Stunden bis zum nächſten Zug und fuhr nach 
Straßburg, Dede und Wehmut im Herzen. 


— 


g Von Paul Burg. . 


Gereift und abgeklärt, aber doch ganz ſinnenfrohes 
Naturkind, war Goethe 1788 aus Italien nach Weimar 
zurückgekehrt, als ihm die muntere Chriſtel Vulpius mit 
einem Bittgeſuch in den Weg trat. Er nahm das friſche 
Mädel zu ſich in ſein Gartenhaus am Stern. Am erſten 
Weihnachtstage des nächſten Jahres gebar ſie ihm den erſten 
einzig von all ihren gemeinſamen Kindern am Leben ge⸗ 
bliebenen Sohn Auguſt. Das Kind wuchs die erſten Jahre 


alleinig bei der Mutter auf, denn der berühmte Vater war 


viel auf weiten Reiſen und konnte ſich der Erziehung des 
kleinen „Auguſt“ nicht annehmen. Deſto mehr verhätſchelte 
ihn die gute Großmama, Frau Rat Goethe in Frankfurt, 
ſchickte ihm Spielſachen und liebe Geſchenke. Später nahm 
ihn dann der Vater gern mit auf Reiſen und ſchickte ihn 
wohl auch mit Briefhen und Gaben an ſeine einſtige Ge⸗ 
liebte, Frau von Stein an der Ackerwand. 

Als Lehrer und Erzieher war der große Goethe nicht 
vorbildlich, und das Urteil ſeines biederen, wackeren Her⸗ 
zogs Karl Auguſt über die Ausbildung, die Auguſt Goethe 
in der Jugend erhalten hatte, iſt ſcharf — ſie ſei etwas wüſt 
geweſen. Nach ſeiner ſchweren Krankheit (1800) legiti⸗ 
mierte Goethe den unehelichen Sohn, zeigte ihm Göttin⸗ 
gen und Pyrmont, ließ ihn durch ſeinen alten Freund Herder 
konfirmieren und ſchob ihn ſacht an die illuſtre Weimarer 
Hofgeſellſchaft heran. Glücklicher aber war Auguſtchen mit 
der theaterluſtigen Mutter in Lauchſtädt, beſuchte auch 
einige Zeit das Weimariſche Gymnaſium und erlebte die 
Jenger Unglücksſchlacht (1806) aus nächſter Nähe. Er jah 
Napoleon — aber das tiefſte Erlebnis gerade jener Zeit 
dürfte wohl für den e geweſen ſein, daß er 
Trauzeuge ſein durfte, als ſein Vater in aller Stille am 
u 2 2970 die bewährte Freundin Chriſtiane Vulpius 
ehelichte. 

Bewegte Jahre, die ſich zwiſchen Reiſen, Tanzen und 
auch ein wenig Lernen abſpielen — dann geht man als 
Student nach Heidelberg und wird bei den Gueſtphalen 
aktiv, muß dem Herrn Vater lange und kluge Briefberichte 
ſchreiben, darf die köſtliche Großmutter in Frankfurt wieder 
beſuchen und gedenkt in Wehmut der erſten Geliebten da⸗ 
un Karoline Schumann. Die Frau Geheimrat Goethe 

eſucht ihren Sohn am Neckar und überzeugt ſich, daß er 
lieber bummelt als lernt. Es iſt ihr gerade recht ſo, aber 
der Herr Vater — Grielleng — daheim dirigiert den Filius 
jetzt nach Jena und bringt ihn näher an die hohe Staats⸗ 
verwaltung heran. Kaum ſind fünf Semeſter Studium ver⸗ 
floſſen, ſo erbittet Goethe von ſeinem Herzog für den Sohn 
die Stelle eines Kammeraſſeſſors, und ſchon nach vierzehn 
Tagen ſteht der friſchgebackene charakteriſierte Kammer: 
aſſeſſor neben dem mit Ordensſtern und Kreuz geſchmückten 
Herrn Papa auf dem höfiſchen Parkett, iſt mit zweiund⸗ 
zwanzig Jahren ſchon wirklicher und beſoldeter Aſſeſſor, ver⸗ 
tritt den Vater hier und da und wird von ihm ängſtlich 
zurückgehalten, ja nicht etwa mit als Freiwilliger in den 
ha von 1813 zu ziehen — ob dieſer vermeint- 
ichen Schlappheit des Herrn Aſſeſſors wendet ſich das zier⸗ 
liche Fräulein Ottilie von Pogwiſch von ihm ab und einem 
tapferen, verwundeten Freiwilligen zu; aber ſie kommen 
beide doch nicht voneinander mehr los und heirateten bald nach 
Chriſtel Goethes Tode. 

Verlief bisher das Leben des Goetheſohnes noch lau und 
gefahrenarm, ſo ſetzt jetzt eine bittere Tragik ein. Ottilie 
war ihm weder treu, noch ergeben; ſie war ihm geiſtig be⸗ 


deutend überlegen, ſchwärmte den alten Goethe an, ver⸗ 


nachläſſigte deſſen großen Haushalt und liebelte in einem 


großen el dn ls pet recht And Naga — 


ihre Abenteuer waren oftmals peinlich. And dürfte 
ſich vielleicht mit aus Scham dem Trunk ergeben haben; er 
trieb ſich mit wüſten Frauenzimmern herum. Der Vater 
fing an, ihn zu überjehen, ſoweit das bei Auguſtes lärm⸗ 
haften Charakter möglich war. Drei Kinder hatten die 
jungen Goethes, drei Abgötter des alten Goethes, der ſelber 
wieder in hohen ſiebziger Jahren auf Freiersfüßen ging. 
Wie ſich Auguſt in dieſer Situation gegen den Vater be⸗ 
nahm, iſt für ihn mehr als beſchämend. Goethe mied ſein 
Haus und ſeine Kinder, Ottilie floh zeitweilig — dann 
ſchien ſich wieder alles gut anzulaſſen, und Auguſt, der den 
Vater in Theaterfragen ſowie in Nachlaßſachen mit Schiller 
gut unterſtützt hatte, wurde ein anderer, beſſerer. Krank⸗ 
heit zernagte ihn; man 2 zuweilen, er würde wahn⸗ 
ſinnig werden und ahnte nicht, daß er an Leberverhärtung 
litt. Auguſt fühlte wohl ſein nahendes Ende; er floh aus 
dem Vaterhauſe, aus der Ehe, indem er ſich eine Geneſungs⸗ 
reiſe nach Italien ausbat. Sein Abſchied vom Vater, dem 
er zu Füßen ſtürzte, iſt mit das Ergreifendſte, was wir aus 
Goethes intimen Leben wiſſen. 


Italien brachte keine Heilung mehr. Der Vater Goethe 


hatte dort zur wahren Größe und Menſchlichkeit gefunden — 


der Sohn zerbrach. Ein halbes Jahr lebte er wie ein 
Fremder — ſeine Leber wurde zu Stein. Am 28. Oktober 


1830 ſtarb er an Gehirnſchlag, und ſeine römiſchen Freunde 
egruben ihn unter der Pyramide des Ceſtius, die der glück⸗ 
lichere Vater einſt beſungen hatte. a 
Wie wahr hatte ihm einmal ein Franzoſe in  jein I 
Stammbuch geſchrieben: g 
„Selten reichen die SEHR, eines großen Mannes in 
Wu 1 


die Nachwelt!“ 


Des Dichters einziger soyn 
Auguſt von Goethe (4780 1830). 


Gefahr dieſes Seelenbundes, und wieder rettet er 


Sehnſucht nach ihm in Marianne lebt, wie 1 
aller Heiterkeit nie wieder ganz fröhlich geworden Tol, 


n Be 
Goethes „liebe Kleine u 
Unter den Frauen, denen Goethe auf leihen uf 
Lebenswanderung begegnet, die jein Leben Dez "ne . 
von ihm unvergeßliches Glück empfingen, nini die N 
eine ganz bejondere Stellung ein. In ihr weng ſo jet: 
zu dem Dichter die Gabe, ſelbſt zu dichten. UN pas, Du 
waren dieſe Dichtungen, deren Arquell die Lien, var 
Goethe ſie mit den jeinen zuſammen veröffentlich * Su 
hat die Welt nicht gewußt, daß die Dichtungen dete F 
in Goethes „Weſtöſtlichem Divan“ nicht von 6 0 
ſtammen. 1 sch 
Im Jahre 1814 zog es Goethe ſchon als goht well 
nach der alten Heimat. Er hatte ſich in die Wunden ga 0 
Schiras, in die Gedankengänge des perſiſchen Dich egen Ir 
verſenkt und bildete deſſen Scherz und Ernſt in xt ſu 
Noch erfüllt davon kam er nach Wiesbaden, ae 
ihn ein alter Bekannter, der Geheimrat von Wiſein ie 
Frankſurt a. M., auf. Er hatte, nachdem er 1 und 1 
geſchäft aufgegeben hatte, einige Luſtſpiele verjah ven 115 
Frankfurter Theater mitgeleitet. Vor vielen a 9 
er ein Mädchen entdeckt, das mit ſeiner Mutkte telle gr 
gekommen war und als kleine Tänzerin und Sue 
und ſprang. Dieſe kleine Marianne Jung entzü und 4 
heimrat ſo ſehr, daß er ſie in ſein Haus aufna iterte p 
meinſam mit ſeiner Tochter Roſine erzog. Sie erhelg ht 
Haus, verſtand viele kleine Künſte, wurde vont . 
Jahr reizender und feſſelte ihren Pflegevater ſta Woh! 


Als Rofine von Willemer heiratete, warb iht es 
um Marianne, und die beiden führten ein heitere fei 
Marianne war dreißig Jahre alt, als ſie Willemer eser 17 
Beſuch zu Goethe begleitete. Neun Tage na lte h 
gegnung heiratete Willemer Marianne. Er wo in 0 
wohl ſichern, denn er ſpürte, daß ihm in Goethe © 0 
licher Nebenbuhler gekommen war. Will 7 

Einige Tage nach der Hochzeit folgte Goethe ner ig 
Einladung in die Gerbermühle, den Sommerſt n el 
milie. Freundlich wurde er empfangen von de PR un 
Kleinen“, die ihm ein Gedicht überreichte, in dem 
„Sieht man dich, muß man dich lieben“. An dieſem 
dem 12. Oktober 1814, wurde die deutſche Suleile 
bekam Goethes Dichtung „Der weſtöſtliche Divan 
Inhalt. ) 

Es vergeht kein Jahr, bis es Goethe wiede tim 
Gerbermühle zieht. Er iſt in der glücklichſten "zo 
Mehr und mehr ſingt Marianne ſich in ſein Herd. ers 
bringt er den Beginn ſeines 66. Lebensjahres beſon Pi 
und angeregt orgens begrüßt ihn Muſik, die 
Freunde ihm im bekränzten Nachen vor ſeinem Jelic f 
bringen. Dann erwartet ihn ein Geburtstag 160 
„allerlei artigen und lustigen Geſchenken“. Abe 10 
Geſellſchaft ihm zu Ehren. Am Tage darauf reich Geblg 
ihrem Hatem das ſchöne und doch auch gerührt | 

5 05 


„Hochbeglückt in deiner Liebe“. Eine neue Leben 
in Goethe durch dieſe Liebe geweckt. Er erkennt, 
dieſe anmutsvolle Frau bedeutet: 

„Von euch Dichterinnen allen 

85 ihr eben keine gleich, wi 

enn ſie ſingt, mir zu gefallen, . 9 

Und ihr ſingt und liebt nur euch!“ del dt 

Die ſchönſte Vereinigung wird ihm beſchert in fi 5 
arbeit dieſer Seele, diejer Liebe. Aber Goethe 


ſeiner und der Geliebten Ruhe willen, durch die e 
Willemer und Marianne begleiten Goethe bis nd 5 
ce a oben im Schloßhofe, mit dem Bi e Ken 
iebliche Neckartal. bei ſinkender Sonne, kommt in 
Abſchied. Noch einmal küßt der Dichter ſeine Dichtern 
wendet er ſich von ihr fort. Es war ein Ausein ge an 
für das Leben. (Heute erinnert eine Gedenkta⸗ 1 
hiſtoriſchen Stätte an dieſe Begegnung.) 7d Hoi 
Wie immer nach ſchweren Erſchütterungen wing, du 
von heftigen Blutſtürzen befallen. Aber er ringt 5 unn 
wie auch Marianne ji wieder findet. Beide habe gel, 
lierbaren Reichtum der Seele aus dieſer Begegnung ıp 
nen. Briefe und Geſchenke fliegen noch lange hin fel, Br 
Das ſinnigſte iſt wohl ein Paar türkiſche Pam ders 
denen der Name „Suleika“ ſteht. In einem beſom 
vollen Gedichte dankt Goethe der Spenderin: ien, 
„Dem Heiligen Vater pflegt man, wie wir 1 ' 
Des Fußes Hülle, fromm gebeugt, zu küſſen. 
Doch wem begegnet's hier im langen Leben, „ 
Dem eignen Fußwerk Kuß um Kuß zu geben! 
Er denkt gewiß an jene liebe Hand, dt.“ ul 
Die Stich um Stich an dieſen Schmuck gewann. % 
Suleikas Gedicht nimmt Hatem in ſeinen „Di eine id 
So ſchön ſind ſie, daß eines davon jahrelang al at 0 
koſtbarſten Perlen der Goetheſchen Lyrik egolten. füßlel 
doch hat vielleicht nur eine Frau ihren heißen E 0 5 
zarten Ausdruck geben können, wie dieſe Suleika: 
„Ach, um deine feuchten Schwingen, 
Weſt, wie ſehr ich dich beneide“, 
und ſie wünſcht: B 
„Doch, vermeid', ihn zu betrüben, 115 
Und verſchweig' ihm meine Schmerzen! 
So hat Goethe wohl auch nie erfahren, Er 
t. 


ines 
Der Geliebte lehrt nicht mehr wieder. Abet eite, f 10 
erhält Marianne das erſte Exemplar des „Divan w 
beglückt dankt ſie dem geliebten Dichter, „daß men, m. 
tun kann, als für eine Gabe des Himmels anneh . 
das Leben ſolche Silberblicke hat“. he die 
Noch einmal, 13 Jahre ſpäter wird in Goethe ig, „ 
innerung an Marianne in einer Mondnacht 17 M 
er ſchickt ihr ſein „Mondgedicht“ mit dem herrliche ſie g 
„Ueberſelig iſt die Nacht.“ Da denkt ſie der Zeit, und pie 
ſein ſchönſtes Mondlied Fülleſt wieder Wuſch ung 
vorſang. Sie hatte in dem Gedicht die Erf 
Lebens gefunden und wußte: 17 
\ „Denn das Leben iſt die Liebe 
Und des Lebens Leben Geiſt.“ 


F 
| Sürft Goethe sr 
Gegen Ende ſeines Lebens erhielt Goethe eine en „ 
England mit der Auſſchrift: „An Se. Durchlaucht K 
Goethe, Weimar.“ ich 
„Dieſen Titel“, ſagte er lachend, „habe ich wahr! Neil 
deutſchen Journaliſten zu verdanken, die mich aus ben . 
Liebe wohl den deutſchen Dichterfüriten genannt et Ale, 
fo hat denn der unſchuldige deuſſche Irrtum den € W 
digen Irrtum des Engländers zur Folge gehabt.“ 


* 
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er Immer wieder zog es Goethe nach Ilmenau. Hier ſuchte 


Yan Einſamkeit. Hier entipannte ſich jedesmal ſeine von 
er widrigkeiten und Liebeserſchütterungen durchwühlte 


N K d. dem Kickelhahn habe ich mich gebettet, um dem 
berlezdes Städtchens, den Klagen, dem Verlangen der Un⸗ 


es alen. Verworrenheit der Menſchen auszuweichen. 
unter ein ganz reiner Himmel, und ich gehe, des Sonnen⸗ 
ganges mich zu freuen ...“ 


i folgte dieſen Spuren nach auf meiner letzten Thü⸗ 


ach Forſthaus vorüber, wo Goethe ſeinen Herzog 
wenn mal plötzlich verließ, um allein zum Gipfel zu ſteigen, 
er mit ihm zur Jagd hier weilte, nachdem ſie das 
Hirsche r! im Tale beſichtigt hatten. „Der Herzog geht auf 
man 05 ich auf Landſchaften aus...“ Nach Stunden traf 
ihn A en jungen Dichter dann mit weltentrücktem Geſicht, die 
ntzückende Landſchaft abzeichnend. 
Lubbe war am Tage des Gedichtes dem Weimarer 
gen A der Geburtstagsfeier des Herzogs entflohen, und 
Lei bend in der weltverlorenen Jagdhütte gelandet, zu 
lich n hoher Domgang alter Tannen emporführt, um plötz⸗ 
Stligert blendender Helle das Manebacher Tal bis nach 
Hof rbach freizugeben, wo manches Mal der herzogliche 
Fleiſch und oft war der „andere“ Goethe, der Menſch von 
Made und Blut, gern mit von der Partie — mit Bauern: 
füge die Nächte durch eine „liederliche Wirtſchaft“ auf: 
Das blaugrüne Bergwaldmeer, von ſinkender Sonne in 


ein Fr: 
ke Blitzen, Funkeln und Fließen roter, goldener und ſieben⸗ 


brei ger Lichter getaucht, das ſich hier vor den Blicken 


Charte iſt wahrhaft „groß, aber einfach“, wie Goethe an 
bie tte von Stein ſchreibt. Hier iſt echtes Goetheland, 
de Be ſeiner ſanften, in unendlicher Harmonie ſich breiten⸗ 
häng ele. Bei dieſem Anblick, der keine gewaltſamen Steil⸗ 
and aber in weichen Rieſenwogen bis an den Himmels⸗ 
gipfel dielfältig zerfließende, auftauchende, ſchwindende und 
e Bergwälder anmutig dahinwellt, fällt auch mir 
der 5 770 vergangener, ſchon weitab verwehter Tage von 
ft es le und ich bin nur eines Blickes mächtig: „Ja, hier 
iv, wo mit vierundzwanzig Worten das ewigkeitstiefſte 
diese gedicht aller Zeiten und Völker aus feiner ſich mit 
dom a. en beſänftigenden Seele ſtieg und die kaum noch 
leben des Dichters, nein, vom Hauch dieſer noch heute 
das en Wälder und Abendſonnenweiten geführte Hand 
Bretter der Mitte des Herzens Emporſingende an die 
Leerwand des Häuschens ſchrieb: 


I; 


Kinn a 
R lieb, die Ottilie 
»Wahlverwandtſchaften“. 


der 


Friderike Brion, 
endliebe des Dichters in Leibzig. 


don Levetzow, Goethes letzt 
b 5 8 (4 
Liebe. 9 5 


Frauengeſtalten um Goethe 


Anna Amalie, Herzogin von Zachjens 
Weimar, die Gönnerin des Dichters. 


Seſenheim. 


Charlotte Keſtner, geb. Buff, die Lotte 
9 in „Werthers Leiden“, 


„Ueber allen Gipfeln iſt Ruh..“ 


„Ueber allen Gipfeln 

Iſt Ruh', 

In allen Wipfeln 

püreſt du 

Kaum einen Hauch; 

Die Vöglein ſchweigen im Walde. 

Warte nur, balde 

Ruheſt du auch. 

D. 7. September 1780. Nachtlied.“ 
„Einſam, über alle Wälder erhaben“, verbrachte Goethe 

in der Holzhütte die Nacht, und es war eine jener Nächte, in 
denen ſeine damals dreißigjährige Seele ſteil ins Gigantiſche 
wuchs, in der ſie ſich ganz nach innen ſammelte und mit 
waldhafter Andacht an dem geiſtigen Dom, weiterbaute, der 
ich allen, die noch Menſchen ſind, zu ewiger Verehrung in 
einem Werke verſinnbildlichte. Aber ſelbſt ihm gelang es 
nicht allzuoft, wie in „Wandrers Nachtlied“, mit ſo wenigen 


Worten „groß, aber einfach“ alles zu ſagen, was ihn be⸗ 


wegte. Hier aber vollbrachte er es. Weil die Welt, die ihn 
umgab, und ſeine Seele in innigſter Harmonie zuſammen⸗ 
wachſen konnten, weil ſie einander nicht ſtörend empfanden, 
ineinander reſtlos aufgingen und verſchmolzen, bis es aus 
Seele und Landſchaft ſphäriſch zu fingen begann. 
Dies Tal birgt heute noch den Abglanz Goethiſcher 
Empfindungen viel mehr als das vom Brand längſt aus⸗ 
gelöſchte und durch eine genaue Nachbildung erſetzte Häus⸗ 
chen, an dem man die Originalſchrift entfernt und ins 
Frankfurter Goethemuſeum gebracht hat. Statt deſſen findet 
man Tauſende und Abertauſende Monogramme und Namen 


wenig andächtiger Wanderer, denen dieſes Gekritzel wichtiger 
war als der goetheſtille Blick ins Tal. 

Dieſes Gedicht, das mit ſeinen leiſe taſtenden, einfälti⸗ 
gen Worten faſt ſchon wortlos iſt und damit uns jenem 
Goethe nähert, der ſelbſt behauptet, daß ſeine ſchönſten Verſe 
die wären, die er nie hingeſchrieben hätte, iſt ein deutſches 
Kleinod. Wer es verſteht, auch nur eine Stünde lang das 
Tal mit Andacht zu umfangen, aus dem dieſe wunderſamen 
Verſe ſanft wie ein Atemzug Gottes ſtiegen, der weiß, daß 
er noch eine für Schönheit und Freude empfängliche Seele 
beſitzt, denn ein Meiſter dieſer beiden Gefühle, Schönheit 
und Freude, war Goethe; in ihnen ſpürte er die Harmonie, 
das Ebenmaß aller Dinge, und er wußte, daß vor einem 
ſchönheitstrunkenen Auge und einem freudigbewegten Herzen 
jede Jammertalſtimmung wich. Gott ſelbſt war ihm in 
dieſen beiden Gefühlen enthalten. 

Fünfzig und mehr Jahre vergingen, ehe das „Warte 
nur, balde ...“ ſich an ihm erfüllte. Zehn Jahre vor jeinem 
Tode ſagte er einmal zum Großherzog: „Oh, achtzehn Jahre 
und Ilmenau.“ Keine Landſchaft hat Goethe ſo innig ge⸗ 
liebt wie dieſe; das Tal um den Hermannſtein war der 
Hafen ſeiner einſamſten und entrückteſten Stunden. 

Seinen letzten Geburtstag feierte Goethe in Ilmenau. 
Der einſame Zweiundachtzigjährige ſtieg zum letzten Male 
zu Berge. Sein Weg führte zum Kickelhahn. Ein halbes 
Jahrhundert verging darüber. Unverwandelt aber, wie noch 
heute, ragte friedeſtill der Wald aus den Schluchten bis zu 
den ſanften Kuppen des Gebirges. „In allen Wipfeln 
ſpüreſt du kaum einen Hauch...“ f 

Nun war ſein ganzes Weſen längſt verklärt und jtill 
wie dieſer Wald. In der Weimarer Gruft ruht ſein Leib; 
hier aber zittert der Glanz ſeiner Seele über die Wipfel 
hinweg immer noch in die Ewigkeit hinein, 


Achtung! Goethe ſpricht 


Zu den Nationaliſten: 

„Ueberhaupt iſt es mit dem Nationalhaß ein eigenes 
Ding. Auf den unterſten Stufen der Kultur werden Sie 
ihn immer am ſtärkſten und heftigſten finden. — Es gibt 
aber eine Stufe, wo er ganz verſchwindet und wo man ge⸗ 
wiſſermaßen über den Nationen ſteht und ein Glück oder ein 
Wehe ſeines Nachbarvolkes empfindet, als wäre es dem 
eigenen begegnet. — Dieſe Kulturſtufe war meiner Natur 
gemäß.“ i ü Ke 
; * 1 3 

Aber freilich, wenn wir Deutſchen nicht aus dem engen 
Kreiſe unſerer eigenen Umgebung hinausblicken, jo können 
wir gar zu leicht in pedantiſchen Dünkel geraten. Ich ſehe 
mich daher gern bei fremden Nationen um und rate jedem, 
es auch ſeinerſeits zu tun.“ 4 


Anna Eliſabeth Schönemann („Lili die 
1775 kurze Zeit mit Goethe verlobt war 


Marianne v. Willemer geb Jung, die 


Goethes Liebe in 
3 Suleika des „Weſtöſtlichen Diwan“. 


1 


Charlotte v, Stein, geb. von Schardt 
die Freundin Goethes. 


Glückes für ein ganzes Volk 


„Nationalliteratur will jetzt nicht viel ſagen, die Epoche 
der Weltliteratur iſt an der Zeit.“ 
* 
„Auch war ich vollkommen überzeugt, daß irgend eine 
große Revolution nie Schuld des Volkes iſt, ſondern der 
egierung. Revolutionen jind ganz unmöglich, ſobald die 
Regierungen fortwährend gerecht und fortwährend wach 
ſind, ſo daß ſie durch zeitgemäße Verbeſſerungen entgegen⸗ 
kommen und ſich nicht ſo lange ſträuben, bis das Not⸗ 
wendigſte von unten her erzwungen wird.“ 
Zu den Monarchiſten: 

„Nun heißt es wieder, ich ſei ein Fürſtenknecht. Als ob 
damit etwas geſagt wäre! Ich will nun eben juſt nicht 
damit prahlen, aber es war ſo und lag tief in meiner 
Natur: ich hatte vor der bloßen Fürſtlichkeit als ſolcher, wenn 
nicht zugleich eine tüchtige n und ein tüchtiger 
Menſchenwert dahinter ſteckte, nie viel Reſpekt.“ 

** * 


5 * 

„Als man mir das Adelsdiplom gab, glaubten viele, 
wie ich mich dadurch möchte erhoben fühlen. Allein, unter 
uns, es war mir nichts, gar nichts!“ 

Zu den Politikern: 

„Denn es kommt nicht darauf an, daß eingeriſſen, ſon⸗ 
dern, daß etwas aufgebaut werde, woran die Menſchheit 
reine Freude empfinde.“ 

* * 


1 BR 
„Wenn man nun die Einrichtung des möglichiten 
dich um Prinzip macht, von 
welcher Baſis ſoll da die Geſetzgebung ausgehen. Die Ge⸗ 
ſetze müſſen trachten, die Maſſe der Uebel zu vermindern.“ 
* * 
* 
„Wir haben ganze Generationen an falſchen Grund⸗ 
ſätzen verlorengehen und leiden ſehen.“ 
* ir 
RE 

„Wenn nur die Menſchen das Rechte, nachdem es gefun⸗ 
an Pi wieder umkehrten und verdüſterten, ſo wäre ich 
zufrieden.“ | 

„Man muß das Wahre immer wiederholen, weil auch 
der Irrtum um uns her immer wieder gepredigt wird.“ 

Zu den Geiſtlichen: 

„Die Beſchäftigung mit Unſterblichkeitsideen iſt für die 
vornehmen Stände und beſonders für Frauenzimmer, die 
nichts zu tun haben. Ein tüchtiger Menſch aber, der ſchon 
hier etwas Ordentliches zu ſein gedenkt, der täglich zu ſtre⸗ 
ben, zu kämpfen und zu wirken hat, läßt die künftige Welt 
auf ſich beruhen und it tätig und nützlich in dieſer.“ 
Le 


Goethe, nachdem er in der franzöſiſchen Zeitſchrift „L 
Temps“ einen Artikel über die Beſoldung der engliſchen 
Geiſtlichkeit elejen, die höher jei als die in der ganzen 
übrigen Chriſtenheit zuſammen: „Man behauptet, die Welt 
werde durch gehen regiert; das aber weiß ich, daß die 
Zahlen uns belehren, ob ſie gut oder ob ſie ſchlecht regiert 
werde.“ 

* * 
1* 

„Der Biſchof von Derby, Lord Briſtol“, ſagte Goethe, 
„kam durch Jena, wünſchte meine Bekanntſchaft zu machen 
und veranlaßte mich, ihn eines Abends zu beſuchen. Er 
Nauf ſich darin, gelegentlich grob zu ſein. Er wollte mir im 

aufe des Geſprächs eine Hredigt über den „Werther“ 
halten und ſagte, der Werther ſei ein ganz unmoraliſches 
und verdammungswürdiges Buch. Halt, rief ich. Wenn ihr 
jo über den armen Werther redet, welchen Ton wollt ihr 
denn gegen die Großen dieſer Erde anſtimmen, die durch 
einen einzigen ee u Menſchen ins Feld 
ſchicken, wovon tzigtauſend ſich töten und ſich gegenſeitig 
u Mord, Brand und Plünderung anreizen. And ihr danket 

ott nach ſolchen Greueln und ſinget ein Tedeum darauf! 
And ferner, wenn ihr durch euere Predigten über die 
Schrecken der Höllenſtrafen die ſchwachen Seelen euerer Ge: 
meinden ängſtigt oder wenn ihr durch eure orthodoxen, vor 
der Vernunft unhaltbaren Lehrſätze in die Gemüter euerer 
chriſtlichen Zuhörer die verderbliche Saat des Zweifels ſäet, 
jo daß ſie darüber den Verſtand verlieren und ihr armſeliges 
Daſein aueh! in einem Tollhauje "endigen, was jagt ihr 
da zu euch ſelber und welche Strafrede haltet ihr euch da 
ſelbſt? — Und nun wollt ihr einen Schriftſteller zur Rechen⸗ 
ſchaft ziehen und ein Werk verdammen,. Ich dachte, ich hätte 
der Menſchheit einen wirklichen Dienſt geleiſtet und ihren 
Dank verdient und nun kommt ihr und wollt mir dieſe gute 
kleine Waffentat zum Verbrechen machen, während ihr an⸗ 
deren, ihr Prieſter und Fürſten, euch ſo Großes und Starkes 
erlaubt. Aut Ludwig Müller. 


——ů— 


* 


Goethes letzte Krankheit 


Von Dr. Willy Blumenthal. 


Am 15. März 1832, einem rauhen 
unternahm Goethe, der zu Beginn des Frühjahrs geiſtig 
und körperlich noch ungebrochen war, feine gewohnte 
Spazierfahrt, auf der er ſich eine Erkältung zuzog, die ſich 
raſch verſchlimmerte. Ueber den Verlauf dieſer Erkrankung, 
die in wenigen Tagen den Tod des greiſen Dichters herbel⸗ 
führen ſollte, ſind wir durch genaue Aufzeichnungen ſeines 
langjährigen Leibarztes, Dr. Vogel, unterrichtet. Vogel 
erzählt: 


Vorfrühlingstage, 


„Ich wurde am 16. März zu ungewöhnlich früher 
Stunde zu Goethe beſchieden. 5 fand ihn im Bette ſchlum⸗ 
mernd. Bald erwachte er. Er ſchien verſtört, vor allem 
aber frappierte mich der matte Blick und die Trägheit der 
lonſt immer hellen und mit eigentümlicher Lebhaftigkeit bes 
weglichen Augen. Der Atem war ruhig, nur durch trockenen 
Huſten und tiefe Seufzer öfters unterbrochen, die Stimme 
etwas heiſer. Ich hatte dem Patienten eine Auflöſung von 
Salmiak und Bitterſalz als Arznei und Graupenſchleim mit 
Maſſer zubereitet zum Getränk verordnet. Bereits am 
Abend zeigte das Uebel eine beſſere Geſtalt. Der Kranke 
jand ſich ſehr erleichtert. Sein Kopf war freier, das Gemüt 
heiterer, der Blick lebhafter, der Unterleib weicher.“ Ueber 
den 17. März heißt es in Vogels Krankheitsbericht: „Der 
Kranke hatte ziemlich geſchlafen. Die Stimme hatte ihre 
Hetſerkeit, die Nöte an den Augenlidern ihr Schmutziges 
verloren. Die Haut überall dunſtend und warm, die Zunge 
weniger belegt. Beim Abendbeſuch unbedeutendes Fieber, 
Neigung zur Anterhaltung, die der Kranke ſchon wieder 
auf die in geſunden Tagen gewohnte Art mit Scherzen 
würzte.“ Nach dieſen hoffnungsfrohen Worten in dem Be⸗ 
richt des Arztes ſchien es, als ob die Krankheit wie durch 
ein Wunder zum Stillſtand gekommen ſei. So zeigte der 
19. März ein günſtiges Krankheitsbild: Goethe war leb⸗ 
hafter, er ſaß munter neben dem Bett im Lehnſtuhl, nur 
ein wenig ſchwach. Zum Frühſtück verlangte er ſein ge⸗ 
wohntes Glas Madeira. Er trank und aß mit Behagen 
und blieb den ganzen Tag auf. Beſonders war er darüber 
vergnügt, daß er am folgenden Tage imſtande ſein würde, 
ſein gewohntes Tagewerk wieder aufzunehmen. Gegen 
Mitternacht wachte Goethe auf. Er empfand von Minute 
zu Minute höher ſteigende Kälte. Dennoch erlaubte der 
ſonſt nach ärztlicher Hilfe ſtets ſo dringend Verlangende, 
dem beſorgten Bedienten nicht, den Arzt zu benachrichtigen, 
weil, wie er ſagte, „ja nur Leiden, aber keine Gefahr vor⸗ 
handen ſei“. Erſt am anderen Morgen wurde Vogel herbei⸗ 
geholt. „Ein jammervoller Anblick erwartete mich! 
Fürchterliche Angſt und Unruhe trieben den hochbejahrten 
Greis bald ins Bett, bald auf den neben dem Bett ſtehenden 
Lehnſtuhl. Die Zähne klapperten ihm vor Froſt. Der 
Schmerz, der ſich mehr und mehr auf der Brut feſtſetzte. 
preßte dem Gefolterten bald Stöhnen, bald lautes Geſchrei 
aus. Die Geſichtszüge waren verzerrt, das Antlitz aſchgrau. 
Hier galt es ſchnelle und kräftiges Eingreifen.“ Soweit der 
Bericht des Hausarztes. 


Donnerstag, der 22. März, kam heran. Die dramatiſch 
erſchütternden Geſchehniſſe dieſes Tages hat ein jüngerer 
Freund Goethes, der Oberbaurat Coudray, ein 1 
der W in menſchlich mitfühlender Art der Nach⸗ 
welt überliefert: Eingetreten in Goethes Arbeitszimmer, 
erblickte ich ihn neben dem Bett in einem Armſtuhl, mit 
einer leichten Decke über den Beinen ſitzend, wobei er ſeinen 
gewöhnlichen weißen Schlafrock und Filzſchuhe anhatte. Die 
Augen bedeckte ihn ein grüner Schirm, den er abends bei 
Licht aufzuſetzen pflegte. Gegen 9 Uhr verlangte Goethe 
Waſſer mit Wein, und als ihm ſolches dargereicht wurde, 
ſah ich, wie er ſich im Seſſel aufrichtete, das Glas faßte und 
in drei Zügen leertrank. Er rief ſodann ſeinen Schreiber 
herbei, und unterſtützt von dieſem und ſeinem Diener 
Friedrich, richtete er ſich von ſeinem Seſſel empor. Vor 
demſelben ſtehend, fragte er, welchen Tag im Monat man 
zähle. Auf die Antwort: den 22. März, ſagte er? „Alſo 
hat der Frühling begonnen und wir können uns dann um jo 
eher erholen.“ Und ſpäter: „Friedrich, gib mir die Mappe 
da mit den Zeichnungen.“ Da keine Mappe vor ihm lag, 
ſondern ein Buch, reichte ihm Friedrich diefes, aber Goethe 
wiederholte: „Nicht dies Buch, ſondern die Mappe.“ Und 
als hierauf der Diener verſicherte, 


handen jei, ſagte Goethe ſcherzend: „Nun, io war's wohl 
ein Geſpenſt.“ Friedrich reichte ihm noch ein Glas ſſer 
und Wein, wovon der Kranke aber nur wenig franz, die 
Frage an Friedrich ſtellend: „Du haſt mir doch keinen Zucker 
in den Wein getan?“ Er ließ ſich abermals aufrichten, 
aber ich bemerkte, wie die hohe Geſtalt ſchmankte. Frau v. 
Goethe ſaß zur Seite des geliebten Schwiegervaters auf 
deſſen Bett, die beiden Enkel Walter und Wolfgang be⸗ 
fanden ſich nebenan im Arbeitszimmer; in einem anderen 
Gemach waren einige Freunde verſammelt welche ab und zu 
gingen. Ich ſtand ununterbrochen am Seſſel zur Rechten 
des Kranken und lauschte ängſtlich auf ſeinen Zuſtand: 
endlich bemerkte ich mit Schrecken, daß die Finger der 
Hände ſich blau zu färben anfingen. Nun ahnte ich plötzlich 
die Nähe des großen Verluſtes, beſonders da ich, nach weg⸗ 
genommenem Augenſchirm, Goethes ſonſt leuchtendes Auge 
gebrochen erblickte.“ . 


11% Uhr vormittags war Goethe geſtorben. 
linke Seite des Armſtuhls gelehnt. 


Rund um Weimar 


Wenn man in Weimar vom Bahnhof zur Stadt hinein⸗ 
geht, ſo begegnet man nicht gleich Goethe oder Goetheſchem 
Geiſt. Man ſieht zuerſt, was ſich ſpäter um ihn herum an⸗ 

eſiedelt hat. Mädchenpenſiongte, die in der Luft des großen 
Mannes wie Pilze aus der Erde ſchoſſen. Stille Straßen, 
in denen Penſionierte aller Art wohnen. Würdige alte 
Herrſchaften, die in komiſcher Kleidung aus dem vorigen 
Jahrhundert in den Parks luſtwandeln und der Goethe⸗ 
Geſellſchaft angehören, die in dieſen Tagen im Mittelpunkt 
„ den hundertſten Geburtstag des Dichters begehen 
wird. f b 

Etwas weiter, in der Stadt, lebt nicht einmal der 
Goethe der Studienräte. Hier wirkt Weimax wie ein ſtilles 
Ackerhürgerſtädtchen. Die Bauern aus der Umgegend kaufen 
ein, Wagen fahren in den „Ausſpann“ wie vor hundert 
Jahren. 


Für Verliebte. 

Aber dann findet man plötzlich in voller Schönheit, 
wenn man hinter dem Schloß den Park an der Ilm betritt, 
den Rahmen, in dem Goethe gelebt hat. Dieſe alten Bäume, 
dieſe breite Allee, das iſt die Harmonie und Größe, in die 
er ſich hier jahrzehntelang eingewoben hat. Hier finden 
wir, mitten in dem flachen und reichlich nüchternen Thürin⸗ 
gen zwiſchen Saaletal und Thüringer Wald, ein Stückchen 
ſüdlicherer Landſchaft. Eine Landſchaft, wie ſie im großen 
um Goethes Heimatſtadt Frankfurt, im Odenwald, im Tau⸗ 
nus, exiſtiert. Keing natürlich zuſtandegekommene Schön⸗ 
heit. der Park rund um Ettersburg, der Tiefurter Park, 
5 Schöpfungen von herzoglichem Reichtum. Schöpfungen 

es Fürſten Pückler⸗Muskau. Aber man ſteht erſtaunt vor 
der Phantaſie und Stärke, mit der dem ärmlichen Grund 
hier Format und Schönheit abgerungen wurde. 

Ein Traum von Klaſſik, von Griechenland. Ein Traum, 
den man in der Zeit der Poſtkutſche als Wirklichkeit erleben 
konnte. Heute kommt man mit der Eiſenbahn ſchneller 
wieder heraus aus dem Idyll und ſtellt Kontraſte feſt; viel 
Schönheit in einer unvollkommenen, unvollendeten Welt. 


Das iſt vor allem etwas für Feierſtunden, für Feier⸗ 
tage. Oder für Verliebte. Da iſt, von Goethes Garten⸗ 
häuschen über die WMieſen und die Ilm hinweg, am Rande 
der Stadt das Häuschen, in dem Charlotte von Stein ge: 
wohnt hat. Neidiſch ſieht man, wie verſchwiegen der Weg 
von Haus zu Haus iſt. Und es ſitzt ſich danach gut auf den 
Bänken. Die einheimiſche Jugend ſitzt hier glücklich im 
Dunkeln, wie in allen Parks der Welt, freilich, auch ohne an 
Goethe dabei zu denken. 


Der Vollendete. 
Dann kommt man zum Ggethe⸗Muſeum am frauen» 


daß keine Mappe vor: | plan, der Stadtwohnung des „Miniſters“. Wenn ſich die 


Goethe- Erinnerungen 
Oben links: Das Programm zur Berliner Totenfeier Goethes im Königſtädtiſchen Theater. 
marer Fürſtengruft, welche die ſterbliche Hülle des Dichters enthält. Rechts: Goethes Geburtshaus in Frankfurt a. M. 


in feiner heutigen Geſtalt. 


Unten links: Goethes Schlaf- und Sterbezimmer in Weimar. 


Mitte: Die Wei⸗ 


Rechts: Das Arbeits⸗ 


zimmer des Dichters in Frankfurt a. M. 


In die 


Hier weilte Goethe oft mit Karl Auguſt, hier 


rs 
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Goethes Handſchrift 


Eine Stelle aus der Niederſchrift des „Fauſt“ 


. i 2 il 
Tür hinter einem geſchloſſen hat, iſt man unvermttee pe 
einer anderen Welt. Hier rennt man nicht ſteile = ya? 
hinauf, hier „ſchreitet“ man. Die Stufen find 1 bat 
niedrig. Schon das Treppenhaus wirkt ganz unm ! en 
auf den Beſucher. Goethe iſt plötzlich lebendig. 5 zut 
find die Zimmer. Die breiten Repräſentationsräum che 
Straße. Und dann bas, was immer wieder die Muh 
anzieht: ſein ſtilles Arbeitszimmer zum Garten, 5 
mit einer Schnur abgeſchloſſen und Ruhe heiſchend, 
Sterbezimmer. Das Bett, der große Lehnſeſſel. N un? 
Unausſchöpfbar ift die Fülle von Wiſſenſchaft ui 
Kunſt, die hier zuſammengetragen wurde. Man dane 
Führung verzichten und kann ſich vergraben und 605 ö 
In den Zimmern unterm Dach träumt die Umwelt 2 
Poeſiealben, Locken, Scherenſchnitte, Mädchen⸗ und Ö gehe 
namen. Man bekommt Luſt, auf die Friedhöfe zu gel 
wo ſie alle liegen. Die Fürſtengruft, in der Goethe 
ruht, iſt etwas zu feierlich, und ein ſtrenger Führer 
acht. A) 
Von hier muß man nach Ilmenau fahren, dem gaeßel 
Grün gebetteten Bergſtädtchen, wo Goethe ſeinen Pe, 
Geburtstag verlebte, wo er auf dem Kickelhahn dich er 
ſchrieb, die jedem andern die Luſt vertreiben müſſen, Koh 
eigenen Worten zu denken: „Ueber allen Wipfeln iſt? N 
Vor Napoleon. 1% 
Das iſt der vollendete, der alte Goethe, es iſt ce 
hier ohne Schwermut fortzukommen. Einen anderen ingen 
erlebt man in Erfurt, der geſchäftigen Großſtadt To 70 
dem alten Kurmainziſchen Statthalterpalais, dem I 
Regierungspräfidium, vor Napoleon, als Napoleon gen 
zog. Heute eilen geſchäftige Voten durch die Gänge, ein 
auf dem Platz, wo fih die beiden begegneten, ſtch ige! 
ſchwerer, grüner Tiſch, und ein jeder macht einen andäch ile 
geh 


Bogen um die Stätte. Aber man muß ſich im allge 

die Ausflüge nach Erfurt ſo vorſtellen, wie man n lieh, 
aus der Kleinstadt mit ihrem Klatſch in die größere eh 
Man hört leine Anekdötchen aus jener Zeit über ig ß 
die Bevölkerung iſt hier wechſelnd, nicht bodenſtärdie er 
nug, Nur an Karl Auguſt wagt man ſich heran. it del 
furter ärgern den Kleinſtädter aus Weimar gern m am? 
Frage, ab er vielleicht von Karl Auguſt abftamme 

das iſt dann nicht ſehr ſchmeichelhaft gemeint. 


Ein Reiſeprogramm. 


Der Frühling wird viele Bejuher nach 
bringen. Es wird ihnen allen gut tun, wenn 
ſtehen, wirklich auf Goethes Wegen zu wandern, 4 
ſich nicht darauf beſchränken, Anſichtskarten zu faul 


8 
Jen, 


Lebt Goethe? ben 

Goethe und was Goethe geihafien hat, muß En 

werden. Die Weimarer Familien wandern heute öſeht al, 

hinaus auf den Ettersberg, und wenn man oben nicht alt 

Rande des Berges und ſich umwendet, kann man pich u 
ders, als den „Oſterſpaziergang“ zitieren: „Kehr IN ! 
von diejen Höhen nach der Stadt zurückzuſehen. oll, 


erbt 

5 1 finſtern Tor dringt ein buntes Gewimmel ene 
Jeder ſonnt ſich heute jo gern. Sie feiern die 2 ale, d 
des Herrn: denn ſie ſind ſelber auferitanden. nt 
Auferſtehung iſt ärmlich, ſie dauert einen kurzen 
nachmittag und iſt nicht ungetrübt. Moderne Stulle, 
würden das ſo ſchildern: Geplagte Mütter, die * ‘ 
pakete ſchleppen und ſtets um die Rinder bejorgt ſe Ki 
Väter, die an ihre Skatpartie beim Kaffee denken. 
die am Abend Dreſche bekommen werden, wei 
ſchmutzig gemacht haben. pf 

Es it gut und ſchön, daß der eine es e I 
und in Porte geſetzt hat, was eine Frühlingsg ne in , 
bedeutet. Aber es genügt nicht, daß wir die A 
Schule nachſprechen lernen. Wir möchten fie, em im 
erleben können. Das ſind Forderungen, die ein t neh zul 
geſicht der Schönheit um Weimar, die jo vollendei glich N 
einem zum hundertſten Geburtstag Goethes 36 
die Lippen kommen. Herta 


wusste Auszahlung von Beihilſen an Arßheitsloſe. Die 
die Ur ung der Beihilfen aus der geſetzlichen Hilfsaktion für 
dom beitsloſen, die in Myslowitz wehnen, findet für die Zeit 
für die bis 27. d. Mis, am Sonnabend, den 26. d. Mts. und 
holte lenigen, die Beihilfen aus dem Wolewodſchaftsfonds er⸗ 
Reihen am Freitag, den 25. März in der üblichen Ordnung und 
Molge statt. 9 
ums; abe von Bons für freie Winterkohle. Die Bons für 
Mär, ung von freier Winterkohle, für die Zeit vom 1. bis 31. 
den de au die regiſtrierten Arbeitsloſen werden am Mittwoch, 
2: d. Mts., im Zimmer 6 des Rathauſes ausgegeben und 
Is in nachſtehender Reihenfolge: von 8—9 Uhr: Buchſtabe 
Mage don 9—10 Uhr: Buchſtabe IM, von 10—11 Uhr: Buche 
auf an —R, von 11—12 Uhr: Buchſtabe S—3. Es wird dar⸗ 
ſmerkſam gemacht, daß am 24. d. Mts. die letztmalige 
beitsleh von Bons für freie Winterkohle an diejenigen Ar⸗ 
Er erfolgt, die am beſtimmten Termin, d. i. am 23. 
nahme endwelchen Gründen nicht erſcheinen konnten. Die Ab⸗ 
Ns der zugewieſenen Kohle hat ſpäteſtens bis zum 20, diefes 
uu der Myslowitzgrube zu erfolgen. Gleichzeitig wird 
heit bingewiefen, daß an dieſem Tage die Kontrolle der Ar⸗ 
Niet en aus Myslowitz. Slupna und Brzenzkowitz nicht ſtatt⸗ 


gs 8 der Preiſe für Lebensmittel, durch die Preisprü⸗ 
dale 1 miſſion, eine neue Preistabelle veröfſentlicht. Danach 
Schwe Kilogramm Brot 43, Milch 1 Liter 33, 1 Kilogramm 


An 


U 
en 
det d. Slupng, die die geſetzliche Unterſtützung erhalten, 


a 

der Senior, (2 Schulmädchen werden vermißt.) 

iger autslaus Trener aus Jenſor machte der Kriminal⸗ 
Inde z rüber Mitteilung, daß ſeine beiden Töchterchen, 
line gar die 12jährige Adelheid und die 10lährige Micha⸗ 
LA dem 16. Mar vermißt werden. Trener ſchickte die 
Jaume Mädchen nach Slupna, um bei dem Bäcker Vogtmann 
ind die en einzukaufen. Wie 3 feſtgeſtellt wurde, 
dar nicht vermißten Mädchen in dem Laden des Vogtmann 
gen eint erſchienen. Die Polizei hat energiſche Ermittelun⸗ 
ſahndengeleitet, um nach dem Verbleib der Kinder zu 


Pf. Nosdzi ; & 
Nut zin⸗Schoppinitz. (Ein „Degenſchlucker“ an 
Ray urz geſtorben.] Der bekannte Degenſchlucker, 
keine Ku der bei Ablaßfeſten in verſchiedenen Jirkusbuden 
Blur ünſte zur Schau brachte, iſt geſtern, infolge eines 

urzes, geſtorben. —h. 

N. Spit. (Ein billiger Kaninchenbraten.) 

Cite Nacht zum 16. d. Mts., wurde in die Stallungen des 

Bi: m Papon, auf der ulica Gornicza 1 in Schoppinitz, ein 

Werd verübt. Dem Spitzbuben gelangt es, unerkannt zu ent⸗ 

ER Vor Ankauf wird gewarnt! z. 


wienteclowig u. Umgebung 
te; 


de 
J * „Freiheit“, eine Gefahr für die kath. 
lern ud.) So wie die klerikalen Vereine ihre Weihnachts⸗ 
en abhalten, genauſo begehen auch die ſozialiſtiſchen 
\ es ihre Weihnachtsfeiern, nur mit dem Unterſchiede, 
ve Weieine heiligen, ſondern proletariſche Feiern ſind. 
gen denihnachtefeier wurde abermals im Monat Dezember 
des die iſchen Arbeitergeſangverein „Freiheit“ veranſtaltet. 
5 Ki er Feier wurde auch ein Theaterſtück: „Die Stimme 
gas als s“ aufgeführt. Der Inhalt des Stückes war für 
he pre Jozialiſtiſche Arbeiter rein ſachlich gehalten und vor⸗ 
vi im Der Text beſagt nichts anderes als die nackte Wahr: 
deles Krampf um das Daſein. Bevor wir zur Aufführung 
alu es gelangten, uns ſchon die heilige Zenſur 
Hung kückes gelangten, hatte uns ſchon die heilige Zen] 
Velen durch 5 verſchiedener wahrheitsgetreuen 


ieſes ſo ernſten Stückes zunichte zu machen. 


Soetfies letzte Liebe 
) 8 von Berthold Frucht iR 


Herr 


Geheimbde 

f es über Ulvites Lippen. 

e ſie einſt geliebt und als den glänzenden Stern 
. yon Horizonts, als meine Pandora beſungen. Aber 


5 uf ich vor Ihnen ausſprechen, was mein Herz fo 
U »Spr ewegt ?“ 72 a 
dite en Sie nur, Herr Geheimbde Rat!“ ermunterte 


Und Geber Erregung glühenden Dichter. 

Ihn Als; geſtand mit Rührung: 

Aang. Und auf den Tod ſterbenskrank darniederlag, galten 
i belle, meine letzten Gedanken. Und als ich genas, ver⸗ 
Vor E. Sehnſucht nach Marienbad 

en Rein oft nach meiner Mutter!“ 5 

Dep Herz Alrite! Sie haben das Bild Ihrer Mutter aus mei⸗ 
s Sie 5 verdrängt. Ihnen galt meine Sehnſucht. Denn ich 

Wu Mig en liebe dich, mein ſüßes, kleines Mädchen.“ 

teres ieben Sie, Herr Geheimbdg Rat? Und nicht meine 


"Seit Be \ } ö 5 
vu dr > dich geſehen, liebe ich dich, nur dich allein.“ 
dor mich tändnis, Herr Geheimbde Rat, verwirrt und be: 
dag fe ies, Ich kann das hohe Glück gar nicht fallen, von 
* Iſt es wahr, iſt es wirblich wahr, 
lebe, Jg, zich lieben. Herr Ceheimbde Nat?“ 


en 
EN Lich lachlende Sonne meines Lebens!“ 

wollen eben Sie, Herr Geheimbde Rat? Aber meine Mut⸗ 
Nut der m heiraten?“ 

lle ſoll utter ſchenk' ich, der Tochter denk' ich. Nein, deine 

ig „eine Schwiegermutter werden“, lächelte Goethe. 
lrite en alſo mich heiraten, Herr Geheimbde Nat?“ 
d ao in jreudig erregt. a 

W mi 88, mein Kind!“ jubelte Goethe und fragte: „Liebſt 

ch ein wenig, Ulrike?“ 


vielen Direktoren N ö 
‚wurde, mußte der Zuſammenbruch kommen. Die Strömung, die 


marckhütte. (Der deutſche ſoziall Geſang⸗ i 
Friedenshütte in polniſche Kände zu übernehmen, konnte ſich 


wir aber ebenfalls Bürger und Menſchen hier auf Erden 
und beſonders in Bismarckhütte ſind, desgleichen auch dem 
Staate das geben was des Staates iſt, gelangte das Stück 
u Aufführung. Wir waren uns bewußt, daß die Beſucher 
ieſer Feier nur Anhänger unſerer Bewegung waren, mit⸗ 
hin eine Verderbung der Jugend um die es den kath. Ver⸗ 
einen geht, gar nicht in Frage kam. Reichlich ſpät haben 
es ih die kath. Vereine die Sache zu Hergen genommen. 
Denn erſt nach zwei Monaten kamen ſie mit einer Reſolu⸗ 


tion zum Vorſchein. Wir möchten nicht den Proteſtſchreiern 


auf den Weg geben, ſich kein graues Haar wachſen zu laſſen. 

ie Jugend, die ſich in unſeren Reihen befindet wird an⸗ 
ſtändig betreut und zu Kämpfern für den Sozialismus er⸗ 
zogen. Denn nur im Sozialismus werden ſie Arbeit und 
Brot finden. e 

Bismarckhütte. (Selbſtmord durch Erſchießen.) 
In der Nacht von Donnerstag auf Freiag 4125 ſich der 
2Gährige Sohn des Hüttenarbeiters Wolny aus Bismarck⸗ 
hütte. Nach vorhergegangenem Streit mit dem Vater ent⸗ 
wich der Lebensmüde aus der elterlichen Wohnung unter 
Mitnahme eines Revolvers, auf die bei Kochlowitz en 
Felder und jagte fih eine Kugel in den Kopf. it dem 

evolver in der Hand fand man den Toten, kniend an einem 
Schuppen vor. Die Leiche wurde nach dem Lazarett in 
Kochlowitz geſchafft. 

Friedenshütte. Werjammlung der Metallarbei⸗ 
ter.) Nach dreimonatiger Pauſe hielt die hieſige Ortsgruppe 
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes am 16. d. Mts. eine Ver⸗ 
ſammlung ab, welche außerordentlich gut beſucht war. Von der 
Bezirksleitung war Kollege Buchwald erſchienen. Ein eigent⸗ 
liches Referat wurde nicht gehalten. Die Verſammlung hatte 
mehr den Charakter eines Diskuſſionsabend. Die Kollegen 
machten auch von der Gelegenheit, ihre Sorgen und Kummer die 
ſie bedrückten, vorzutragen, reichlichen Gebrauch. Kollege Bud: 
wald beantwortete alle Fragen nach Möglichkeit. Manche von 
den Kollegen, welche bei dem Abbau mitbetroffen ſind, gingen 
ohne Troſt wieder nach Haufe, denn in dieſer allgemeinen ent: 
ſetzlichen Entlaſſungswelle ſind auch die Gewerkſchaften machtlos. 
Es folgte nun die allgemeine Ausſorache, in welcher als erſter 
Punkt die Beitragsfrage zur Sprache kam. Kollege Buchwald 
beantwortete dieſe wichtige Frage und ermahnte die Kollegen 
auf alle Fälle die 10⸗Groſchen⸗Marken zu kleben, damit die 
Mitgliedschaft geſichert bleibt. Es kam nun die Frage der 
Deputatkohle zur Sprache. Kollege Kekott erklärte, daß gute 
Deputatkohle nur für die zur Entlaſſung kommenden Leute ge⸗ 
ſchrieben werden. Da aber die Entlaſſangen dauernd vor ſich 
gehen, ſo iſt zu befürchten, daß der bleibende Teil der Belegſchoft 
überhaupt nicht zu der Deputatkohle kommt. Ein Kollege führte 
Klage darüber, daß bei Aufſtellung der Abbauliſten ungerecht 
gehandelt wird. Leute die ſchon mehr wie 20 Jahre in der Hütte 
beſchäftigt ſind, ſollen zur Entlaſſung kommen, während ſunge 
Leute mit 3—4 Arbeitsjahren behalten werden. Kollege Kokott 


beantwortete dieſe Frage, welche aber die Kollegen nicht befrie⸗ 


digte. Kollege Buchwald gab nun einen kurzen Bericht über die 
Lage in der Induſtrie. Alle Tarife ſind gekündigt. Verhandlun⸗ 
gen werden aber zur Zeit nicht geführt. Man wartet eine beſſere 
Zeit ab, um dann gründlicher die Tarifrechte beſchneiden zu 
können. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Gewerkſchaften auf dem 
Poſten ſein werden. Weiter ſagte Kollege B. daß eine Veſſerung 
in der Eiſeninduſtrie zu erwarten iſt. Aufträge find vorhanden. 
Nur an dem notwendigen Kapital mangelt es. Und bis das der 
Fall iſt, kann es noch eine gute Weile dauern. Ruſſenaufträge ſind 
auch zu erwarten. Nur fehlt auch hier die notwendige Finan⸗ 
zierung. Betreffs der Friedenshütte ſagte Kollege B., durch die 
und die Mißwirtſchaft, welche betrieben 


nicht durchſetzen, weil das notwendige Kapital nicht vorhanden 
iſt. Die Regierung hat nun den guten Willen, die Friedenshütte 
wieder in Betrieb zu ſetzen, ſolange die Gerichtsaufſicht beſteht, 
iſt an eine Finanzierung der Hütte nicht zu denken. Aufgabe 
der Geſchäftsaufſicht iſt es, die Hütte in einen normalen Zuſtand 
zu ſanieren. Ob nun aber die richtigen Mittel angewendet 
werden, wagen wir zu bezweifeln. Die Entlaſſung von 2400 
Arbeitern können die Hütte nicht retten. Hier muß das Uebel 
an der Wurzel angefaßt werden. Der Verwaltungsapparat it 
zu greß und damit auch die Belaſtung der Hütte. Trotz der 
ungeheuren Verminderung der Belegſchaft, hat man aber noch 
nichts von einem Abbau des viel zu großen Beamtenappa rates 
gehört. Hoffen wir alſo, daß die Sanierung wieder zur vollen 
Inbetriebſetzung der Hütte führen wird. 


Ulrike war vor Glückſeligkeit über Goethes unerwartetes 
Geſtändnis keiner Antwort fähig. Sie verharrte in Schweigen. 
Darum bat Goethe: A 1 

„So antwortete mir doch, Ulrike! So ſprich!“ 

Alrike unterbrach endlich ihr Schweigen und fragte: 

„Iſt es Wirklichkeit, was mein 
Traum, der mich narrt?“ 

„Es iſt wahr, Ulrike!“ rief Goethe. „Du träumſt nicht! Ich 
liebe dich. wie noch nie ein Weib auf Erden geliebt wurde, 
Ulrike. Ich werde dich immer lieben, ſolange mein Herz ſchla⸗ 
gen wird. Und keine Macht des Himmels und der Hölle kann 
mich von dir abbringen, Alrite. Meine Seele iſt feſt an die 
deine gewachſen. Mein ganzes Weſen iſt an dich geknüpft. In 
alle Winde möcht' ich es hinausſchreien. daß ich dich begehre 
mit ganzem Herzen, daß ich bei dir bin mit meinem ganzen 
Denken und Fühlen, und nur die ein Bitte habe, daß du mich 
liebbſt und mein biſt und bleibſt. Sag mir ein Wort und liebe 
mich! Es iſt das einzige, was mir zum Glück, zur Geſundheit 
fehlt, Ulrike.“ 

„Ihr Geſtändnis, Herr Geheimbde Nat, verwirrt und be⸗ 
rauſcht mich. Ihre Worte erklingen mir wir Sphärenmuſik, 
wie Balſam für mein Herz, das nur für Sie ſchlägt. Doch was 
wird meine Mutter ſagen? Sie Hält ſich ſchon für die Frau 
Geheimbde Rätin von Goethe.“ 

„Nein, nur dich, dich allein begehr' ich. Du biſt die Hälfte 
meines Lebens, nach der ich mich ſehne, nach der es mich mächtig 
verlangt, Ulrike.“ 

„Auch ich liebe Sie, liebe dich, mit der ganzen Inbrunſt meines 
jungen, liebelechzenden Herzens. Dich, du Abgott, du Held und 
Geliebter mein!“ { 

Vor Glück ſtrahlend, fielen ſich Goethe und Ulrike beſeligt in 
die Arme und küßten ſich leidenſchaftlich. Aus dieſem Seelen⸗ 
e ati die Liebenden durch nahende Schritte aufge⸗ 
ſcheucht. 

„Man kommt!“ rief Ulrike erregt aus und riß ſich aus 
Goethes Armen los. 

Achtes Kapitel. 
Der ſchüchterne Liebhaber. 

Mit den Worten: „Wo bleiben Sie ſolange, Herr Geheimbde 
Rat? Und du, Ulla?“ hatte ſich Frau von Levetzow, begleitet 
vom Grafen von Knobelsdorff, dem Gartenhäuschen genähert. 


gewaltigen Mädler und Korda zum Verhör zitiert. 


Ohr vernahm? Iſt's kein 


Pleß und Amgebung 


Genoſſe Borys — 94 Jahre alt! 

Der älteſte Bürger der Stadt Nikolai iſt Genoſſe Joſef 
Borys. Er wurde am 13. März 1838 geboren und zählt ſomit 
94 Jahre. Trotz ſeines vorgerückten Alters, erfreut ſich Ge⸗ 
noſſe Borys einer rüſtigen Geſundheit, denn er geht oft in der 
Stadt, ohne die Hilfe eines Anderen in Anſpruch zu nehmen. 
Er lieſt auch noch ohne Augenglas die Zeitung und kann auch 
von ſeiner geliebten „Preſowka“ nicht laſſen. Bewunderswert 
aber iſt ſein Gedächtnis, ſo daß er mit Beſuchern ftundentang 
Geſpräche führt und aus den ſchweren Schichſalstogen feines 
Lebens Geſchichten erzählt, die beſonders unſerer Jugend zur 
Lehre dienen könnten. Er weiß auch manchereli über feine ſo⸗ 
zialiſtiſche Entwicklung zu berichten und man ſtaunt, wieviel 
Opfer doch, um dieſes Glaubenswillen, gebracht wurden. 

Genoſſe Borys war Halbwaiſe und, infolge der großen 
Armut in ſeiner Familie, mußte er ſchon in ganz jungen Jahren 
ins Leben hinaus, um ſein Brot zu verdienen. Sehr früh ge⸗ 
langte er zur Einſicht, daß nur der Sozialismus die leidende 
Menſchheit erlöſen lann. Durch unermüdliche Selbſtſchulung 
eignete er ſich ein großes Wiſſen an und drang immer tiefer in 
die Lehre des Sozialismus hinein. Er half unſerem Vorkämpfer, 


Dr. Winter, den oberſchleſiſchen Boden für die Erkenntnis 


zum Sozialismus beackern und wurde bald bekannt und be⸗ 
rühmt. Zuerſt bei ſeinem Arbeitgeber, denn, obwehl er ſeinen 
Pflichten in jeder Beziehung nachlam, wurde er von den Hchen⸗ 
lohewerken ſofort entlaſſen, weil er ein „Roter“ war. Auch im 
Privatleben hatte Genoſſe Borys zu leiden. So wurden ihm 
von Mietern Tür und Fenſter zerſchlagen, weil er die Kolende 
nicht hineinließ. Am „liebſten“ aber gewannen ihn die Staats⸗ 
behörden, denn nach jeder Verſammlung, wo er als Redner 
aufgetreten war, wurde er von den ſattſam bekannten me. 
Für die 
Verteilung des Bebel⸗Buches „Frau und Sozialismus“ wurden 
ihm ſchwere Prozeſſe angehängt, deren Folgen er zu büßen 
hatte, wodurch er materiell ſehr getroffen wurde. 

Aber trotz aller Schikane und Opfer, iſt Genoſſe Borys dem 
ſozialiſtiſchen Glauben treu geblieben und dient der Jugend als 
Vorbild eines wahrhaften Arbeiterfämpfers, Die Nikolaier Ge⸗ 
ſinnungsfreunde ſind ſtolz darauf, daß es ihnen vergönnt ift, 
gerade in ihrer Mitte eine ſolche Säule der ſozialiſtiſchen Idee 
zu beſitzen. Möge Genoſſe Borys noch manches Jahr in Ge⸗ 
ſundheit und Geiſtesfriſche, inmitten der Arbeiterklaſſe, die ihn 


liebt und ehrt, erhalten bleiben! 


Alt⸗Berun. (Für 2000 Zloty Ware geſtohlen.) 
Zur Nachtzeit wurde, durch Ausbrechen einer Neueröffnung, 
in das Konfektionsgeſchäft des Inhabers Joſef Kohlsdorf in 
Altberun, ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Einbrecher 
entwendeten eine größere Menge Seide und Ropeline, in 
verſchiedenen Farben, ferner 90 Paar Damen⸗ und Kinder⸗ 
ſtrümpſe, 2 Ballen weiße Leinwand und andere Artikel, im 
Geſamtwert von rund 2000 Zloty. 2 

Nikolai. (Einbruch in die Ortskranken 
kaſſe.) Bisher nicht ermittelte Täter, zertrümmerten die 
Scheibe eines Fenſters der Ortskrankenkaſſe Nikolat und 
drangen in das Innere ein. Da die Spitzbuben keinerlei 
Wertgegenſtände mit ſich nahmen, iſt anzunehmen, daß ſie 
lediglich nach Geld ſuchten. 2 


eublinitz und Amgebung 


Dralin. (Tod einer Greiſin.) Auf den Feldern, 
und zwar in einer Entfernung von etwa 400 Metern vom 
Deminium Dralin entfernt, wurde die 63jährige Anna 
Szejok, aus der Ortſchaft Szkrzydlowiec, Kreis Dobrod ien, 
Deutſchoberſchleſien, tot aufgefunden. Die polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen ergaben, daß die Szeſok am 22. Februar beſuchs⸗ 
weile in der Wohnung der Wahrſagerin Franziska Cie⸗ 
menga in Dralin verwerite und wahrſcheinlich infolge Al⸗ 
tersſchwäche auf dem Rückwege nach Szkrzydlowiec zuſam⸗ 
mengebrochen iſt und unter dem herabfallenden Schnee be⸗ 
graben wurde. Spuren eines gewaltſamen Todes ſind nicht 
feſtgeſtellt worden. Die Tote wurde nach der Wohnung 
einer Verwandten in Dralin geſchafft. 2 


„Habt ihr vergeſſen, daß wir euch im Garten erwarten?“ 
fragte Frau von Levetzow, in die Laube eintretend. Und lachend 
rief ſie dem Dichter zu: „Wenn Sie, Herr Geheimbde Rat, 
ſolange Ulrike mit Beſchlag belegen, dann bekommen Sie's mit 
dem Grafen zu tun. Denn der Graf iſt auf Ulrike eiferſüchtig.“ 

Nun wandte ſich Frau von Levetzow ſcherzhaft an den Grafen 
von Knobelsdorff mit der Frage: 

„Nicht wahr, Durchlaucht?“ 

„Nicht doch, Frau Baronin. Auf den Seren Geheimbde 
Nat bin ich keineswegs eiferſüchtig“, erwiderte der Graf. 

„Ja, natürlich, weil ich zu alt und darum zu ungefährlich 
bin. Nicht wahr, Herr Graf?“ gab Geethe ungehalten zurück. 
„Ein Goethe iſt nicht alt! Ein Goethe bleibt ewig jung!“ 
ſuchte Frau von Levetzow den erregten Goethe zu beſänftigen 
und bat: „So kommt doch endlich aus der dumpfen Laube in den 
Carten. Draußen iſt es ja ſo ſchön! Es iſt heute ein herrlicher 
Tag!“ 

„Ja, welch ein herrlicher Tag iſt heute!“ rief Goethe froh⸗ 
lockend aus. 

„Hier in der Laube iſt es unerträglich heiß“, konſtatierte 
Frau von Levetzow. 8 

„Ja, es herrſcht hier eine tropiſche Glut!“ gab Goethe zu. 

„Wie gerötet Ihr Geſicht iſt, Herr Geheimbde Rat!“ warf 


Graf Knobelsdorff ein 


„Vor Hitze, Herr Graf von und zu Kusbelsdorff!“ höhnte 
Goethe. 7 0 

„Und wie dein Antlitz glüht, Ulrite!“ bemerkte Frau von 
Levetzow zur Tochter. 

„Ja, ich vergehe vor Hitze, Mutter!“ erwiderte Ulrike in 
ſichtbarer Verwirrung. . 

„So geh doch in den Garten, Ulla!“ befahl die Mutter, 

„Ich gehe ſchon, Mutter.“ 

Haſtig verließ ſie das Gartenhäuschen. Auch der Graf trat 
aus der Laube und folgte Ulrite. 

Frau von Levebow wollte ebenfalls das Gartenhaus vers 
laſſen, als ſich Goethe an ſie mit der Frage wandte: 

„Darf ich Sie, Frau Baronin, um ein Wort bitten?“ 

In der Meinung, daß ſich Goethe endlich zu dem langerwar⸗ 
teten Heiratsantrag aufraffen wolle, atmete Frau von Levetzow 
erleichtert auf und ſprach: 

„Ich bitte ſehr, Herr Geheimbde Rat, ſprechen Sie nur!“ 

(Jortſetzung folgt.) 


minimum! 
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ielitz, Biala und Amgegend 
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Bielitz und Umgebung 


Die Organiſation in der Wirtſchaftskriſe. 

Das die Wirtſchaftskriſe ihren Tiefpunkt noch immer 
nicht erreicht hat, daß alſo ihre verherenden Folgen nicht 
nur weiterwirken, ſondern noch eine Steigerung erfahren 
werden, können wir aus der Zahl der Stellenloſen, welche 
nach den neueſten Schätzungen die erſchreckende Ziffer von 
über 30 Millionen aufweiſt, erſehen. Das Elend unter den 
Arbeitsloſen wird eine Steigerung in allen Wirtſchafts⸗ 
gebieten einen unvorſtellbaren Grad erreichen. 

Dies gilt im beſonderen Ausmaße für uns in Polen. 
Die freien Gewerlſchaften müſſen alles daran ſetzen, ihre 
Unterſtützungseinrichtungen auszubauen, um die Not ihrer 
Arbeitsloſen wenigſtens etwas zu lindern. Die freien Ge⸗ 
werkſchaften und die Mitglieder derſelben, müſſen ſich ſagen 
können, daß fie alles was möglich war, getan haben, den 
immer größer aufiteigenden Gefahren, wenn auch nur zur 
inneren Befriedigung lindernd entgegengewirkt haben. 

Die Verantwortung der immer größer aufſteigenden 
Not, müſſen wir den Beſitzenden und deren Vertreter über⸗ 
laſſen. Wir können ruhig behaupten, daß es nicht notwen⸗ 
dig wäre, mit einer ſolchen Rückſichtsloſigkeit und Brutali⸗ 


tat, bei der Reduzierung der Gehälter und bei dem Abbau 


non Angeſtellten vorzugehen. Während die Wirtſchafts⸗ 
führer, ſeien ſie Generaldirektoren, Verwaltungsräte oder 
Bea Leiter von Induſtrieunternehmungen, immer höhere 
Gehälter bekommen, werden Kürzungen und Entlaſſungen 
bei dem Gros der Angeſtellten ſchon ſeit Jahren vorgenom⸗ 
men. In den meiſten Fällen iſt das Realeinkommen ſchon 
unter das Niveau der erſten Jahre nach dem Weltkriege 
geſunken. 

„Die Bemühungen der freien Gewerkſchaften für die An⸗ 
geſtellten Kollektivverträge abzuſchließen, ſuchten die Unter: 
nehmer und ihre Organisationen mit dem verlogenen 
Hinweis bei den Angeſtellten abzuſchwächen, daß das Be⸗ 
ſtehen von Kollektivverträgen das individuelle Avancement 
verhindere. Wie verlogen dieſer Hinweis von ſeiten der 
Unternehmer war, zeigt jetzt, ſo deutlich ihre Rückſichtsloſig⸗ 


keit mit der ſie die Angeſtellten behandeln. 


Wenn die Angeſtellten den Beſtrebungen der freien 
Gewerkſchaften wenigſtens ſoviel Intereſſe entgegenbrächten, 
als die große Maſſe, dann wäre es trotz der großen Wirt- 
ſchaftskriſe möglich, zumindeſt den brutalen Gehaltsabbau zu 
mildern und die Entlaſſungen zu regeln. Wenn fie aber 
auch jetzt noch nicht die Gefahren, die fe bedrohen, erkennen, 
dann wird ſich das an ihnen ſelbſt noch mehr rächen. Ihre 
Gehälter werden noch tiefer herabgedrückt werden. Das 
Verſtändnis für eine gewerkſchaftliche Organiſation, wird 
auch den Vorteil bei der Geſetzgebung nach ſich ziehen. 

In der abſterbenden kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung, 
die Verelendung der Angeſtellten zu verhindern, in einer 
neuaufbauenden die Führung der Wirtſchaft zu übernehmen, 
daß muß die Aufgabe der Angeſtellten ſein. Der Kapitalis⸗ 
mus hat ſich ſtets damit gebrüſtet, daß er dem Tüchtigen die 
freie Bahn öffne — ſein Wirken in der letzten Zeit beweiſt 
das Gegenteil. Proletariſierung und öder Gleichmacherei 
der Angeſtellten iſt ſein Werk. i 


Stadttheater Bielitz. 

Sonntag, den 20. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, zum un⸗ 
bedingt letzten Mal: „Maria Magdalena“, ein bürgerliches 
Trauerſpiel von Friedrich Hebbel. Nachmittagspreiſe! 

Vollsbühne Viala⸗Lipnik, veranſtaltet am 1. Oſter⸗ 
feiertag, den 27. März 1932, um 6 Uhr abends, im Saale 
des Arbeiterheimes in Bielsko die Wiederholung der 
Operette „Wo die Lerche ſingt ...“, wozu alle Freunde und 
Gönner freundl. eingeladen werden. Nach Schluß der 
Operette Tanz. Regie: Gürtler A. Muſikaliſche Leitung: 
Tadeusz Woliczko. Entree im Vorverkauf 1,50 Zloty, an 
der Kaſſe 2,00 Zloty, für Arbeitsloſe 1,00 Zloty. 

Abendkochkurſus der B. B. Hausfrauenorganiſation. 
Der nächſte zweimonatige Abendkochkurſus der B. B. Haus⸗ 
frauenorganiſation e Montag, den 4. April. An⸗ 
meldungen werden am 18., 19. und 21. März, von 5—7 Uhr, 
in der Direktionskanzlei der Familienſchule, Bielsko, Kozie⸗ 
lec 7, 1. Stock rechts, entgegengenommen. 

Sollen wir uns zu Tode ſparen? Sparſamkeit iſt heute 
die Parole. Wo man hinblickt, wird zur ſparſamen Wirt⸗ 
ſchaftsführung aufgefordert. Bei den oberſchleſiſchen Ge⸗ 
neraldirektoren wird aber nicht geſpart. Wo ein Beamter 
die Agenden erledigen könnte, ſitzen 17 unfähige Blutſauger 
der Induſtrie und beziehen hunderttauſende Zloty monat⸗ 
lich. Dafür wird aber bei den Arbeitern recht ausgiebig, ja 
direkt übertrieben geſpart. Sparſamkeit im Allgemeinen 
kann nur zu gewiſſen Zeiten, Gutes im Gefolge haben, in der 
heutigen Zeit wird ſie faſt zu einer Gefahr. Der engliſche 
Volkswirtſchaftler Keynes hat den Ausſpruch getan: „Jeder 
Engländer, der 5 Schilling ſpart, macht einen anderen fünf 
Stunden arbeitslos.“ In der „Kazett“, der Zeitſchrift der 
deutſchen Unternefmerverbände in der Süßwareninduſtrie, 
wird zu dem Problem Spaxen in folgender Weiſe Stellung 
genommen: „Das Schlimmſte, was jetzt paſſieren kann, iſt, 
den Dingen einfach freien Lauf zu laſſen, oder ſich in rein 
negativen Maßnahmen zu erſchöpfen. Zu dieſen negativen 
Maßnahmen un man heute allerdings die jo oft und jo 
laut geprieſene Tugend des Sparens rechnen. Das Reich 
ipart, (aber nicht bei den Ausgaben für Militär und Po⸗ 


lizei), die Länder und Gemeinden ſparen, die Wirtſchaft 


ſpart alle ſenken ihre Unkoſten, reduzieren die Gehälter und 
Löhne, verzichten auf neue Inveſtitionen und ſehen nur die 
eine Notwendigkeit: „Sparen, ſparen, ſparen. Mit Verlaub: 
Die Jugend des Sparens iſt drauf und dran, zur verheerend⸗ 
ſten Untugend zu werden... Mit dem Sparen allein iſt es 
eben nicht getan, ſonſt wird eines Tages die Niveauſenkung 
unſerer Wirtſchaft jo ſtark ſein, daß man ſich zu Tode geipart 
und die Unternehmungen wirklich für den Liquidator reif 
gemacht hat!“ Dieſe Ausführungen enthalten zwerfellos 
ſehr geſunde Gedanken. Man ſollte endlich aufhören, immer 
wieder von weiteren Einſchränkungen zu reden und dafür 
anfangen, über die Möglichkeit nachzudenken, um den Kon⸗ 
ſum und damit die Produktion zu ſteigern. Wie viele Ar⸗ 
beitsloſe leben heute weit unter dem beſcheidenſten Exiſtenz⸗ 
Dabei bemüht man ſich, die elenden Arbeits⸗ 
loſenunterſtützungen und die Hungerlöhne der noch Arbei⸗ 
tenden noch weiter zu kürzen! Dieſe Bedauernswerten ſpa⸗ 
ren nicht nur, ſie hungern und darben. Alles was ſie zum 


Standatöfe Zuftände in den Serilberieben 


Ließen die Zuſtände in den hieſigen Textilbetrieben zu 
Zeiten einer guten Konjunktur viel zu wünſchen übrig, ſo 
ſind ſie jetzt direkt ſtandalzs. Die Entlohnung war ebenfalls 
keine glänzende bei gutem Geſchäftsgang, bei Kriſenzeiten 
dürften die Textilarbeiter fait gänzlich umſonſt arbeiten. Die 
gegenwärtige Wirtſchaftskriſe bewirkt es, daß die Arbeits⸗ 
iojen die Fabrikstore jener Fabriken belagern, in welchen 
irgend eine Ausſicht auf Arbeitsgelegenheit vorhanden iſt. 
Die Firma Macha in Bielitz, Bleichſtraße, hat Staatsauf⸗ 
träge erhalten. Deshalb wird die Fabrik tagtäglich bela⸗ 
gert, weil Weber ſogar für eine dritte Schicht aufgenommen 
werden. Es iſt direkt unerklärlich, daß der Staat als Ar⸗ 
beitgeber es duldet, daß in einer Fabrik, trotz der Kriſe Tag 
und Nacht gearbeitet wird, während viele andere Betriebe 
bei Tage eine Friedhofsruhe aufweiſen. Die Fertigſtellung 
der Ware iſt doch nicht ſo dringend, denn wie oft liegt dann 
die Ware, auf deren Fertigſtellung man fieberhaft gedrängt 
hat, monatelang im Magazin herum. Warum teilt der 
Staat die Arbeit nicht ſo ein, daß bloß bei Tag gearbeitet 
wird. Iſt der Auftrag größer, dann kann er auf mehrere 
Fabriken aufgeteilt werden. 

Das Schäbigſte, was jetzt in der Kriſe in der Tertil- 
induſtrie zu verzeichnen it, das iſt die Entlohnung. as 
jetzt in manchen Textilfabriken gezahlt wird und was lich 
die Textilinduſtriellen noch getrauen zu zahlen, ſpottet ſchon 
jeder Beſchreibung. 


Leben notwendig brauchen, iſt heute im reichſten Ueberfluß 
vorhanden. Die heutige Produktion iſt imſtande uns mit 
dem Zehnfachen alles deſſen zu verſorgen, was wir zum Le⸗ 
ben brauchen! Aber wir dürfen nicht kaufen, man raubt 
uns die Konſumfähigkeit, wir müſſen ... ſparen !!!. 
Kamitz. Am 14. März hat im Gem.⸗Gaſthaus in Ka⸗ 
mitz eine von den Arbeitsloſen, durch die Gew. Kommiſſion 
einberufene Verſammlung ſtattgefunden, welche gut beſucht 
war. Die Tagesordnung umfaßte: 1. Gegenwärtige wirt⸗ 
ſchaftliche Lage in Polen, 2. Arbeitsloſenangelegenheiten und 
Berichterſtattung von der Intervention bei der Wojewod⸗ 
ſchaft und Bezirkshauptmannſchaft, 3. Freie Anträge. Zu 
Punkt 1 erteilte der Vorſitzende, Gen. Hoffmann, das Wort 
cm Gen. Mendrzak, welcher in ſehr eingehender Weiſe den 
Anweſenden verſchiedene Urſachen der Wirtſchaftskriſe dar⸗ 
legte. Insbeſondere unterzog Genannter die Machinationen 
der Kapitaliſten im Bunde mit der Regierung, welche in 
verſchiedener brutaler Form gegen die Arbeiterſchaft ge⸗ 
richtet ſind, einer ſachlichen, ſcharfen und ganz berechtigten 
Kritik, auf welche Anſchläge es zur Abwehr derſelben nur 
eine Antwort gibt! Hinein in die Freie Gewerkſchaft und 
ſozialiſtiſche Organiſation, um im feſten Bande, mutig kämp⸗ 
fen zu können! Reichen Beifall ſpendeten die Anwesenden 
dem poln. Redner. Ein Genoſſe überſetzte die wichtigſten 
Fragen ins Deutſche, welche Ausführungen ebenfalls mit 
Zufriedenheit auſgenommen wurden. Die Berichterſtattung 
von der Wojewodſchaft brachte Gen. Markwart und lonnte 
man deutlich daraus entnehmen, daß die behördlichen In⸗ 
ſtanzen die armen, hungernden Arbeitsloſen nur mit ſchönen 
Worten abſpeiſen möchten, weil angeblich kein Geld da iſt. 
Aber für Geſchenke an die Großunternehmer und deren 
Direktoren, iſt Geld in Hülle und Fülle vorhanden !!!? Die 
unfreiwillig gewordenen Arbeitsloſen, werden aber an die 
Beltelgroſchen hingewieſen. Gen. Hoffmann richtete eben⸗ 
falls einige markante Worte an die Verſammelten und ver⸗ 
ſprach für die berechtigten Forderungen der Arbeitsloſen auch 
in der Gemeindſtube energiſch einzutreten. Da in der Ge⸗ 
meinde verſchiedene andere, angeblich wichtigere Fragen die 
bürgerlichen Vertreter viel Kopfzerbrechen —? —2 machen, 
will man der Not der Arbeitsloſen, am liebſten aus dem 
Wege gehen. Schließlich haben ſich die Verſammelten ge⸗ 
wungen geſehen, auch an die Gemeindevertretung um mehr 
ürſorge zur Linderung ihrer unverſchuldeten Not hexan⸗ 
zugehen, was mittels eines Schreibens geſchehen ſoll. Oder 
ſollen die notleidenden Familien von 2 Kilogramm Brot 
und 2 Kilogramm Bohnen für den ganzen Winter genug 
haben und dabei noch recht gute Patrioten ſein? Hernach 
ſchloß der Vorſitzende mit nochmaligem Appell an die Ver⸗ 
ſammelten, ſich gut zu organiſieren, die Verſammlung um 
8 Uhr abends. 


Lohnabbau. 

Die Arbeiterklaſſe leidet in der gegenwärtigen Zeit un⸗ 
gemein durch die Wirtſchaftskriſe und die damit verbundene 
Arbeitsloſigkeit. Jeder ſucht nach einem Ausweg, jeder er⸗ 
klärt, es müſſe den Arbeitsloſen geholfen werden — in⸗ 
ſolange wenigſtens man von ihm nichts verlangt, denn in 
dieſem Falle ſpricht er ſchon anders. Aber zu dieſer Wirt⸗ 
ſchaftslataſtrophe, da kommmen noch die Auswirkungen, die 
durch die Piratenmanieren unſerer Unternehmer gezeitigt 
werden. Manieren oder beſſer geſagt Charaktereigen⸗ 
aden die man ſonſt nur bei Leichenfledderern feſtzu⸗ 
tellen vermag. Denn ungefähr ſo iſt es, wenn in der Zeit 
der größten Not der Arbeiter unſere Unternehmer ſchamlos 
genug ſind, den Arbeitern die Löhne abzubauen und in den 
letzten Monaten und Wochen da haben ſie das in ausgie⸗ 
biger Weiſe getan; in der Tertilinduſtrie bei faſt allen 
Branchen, in hunderten Kleinbetrieben, von denen die 
Oeffentlichkeit nichts erfährt. 

Noch nie war eine Maßnahme unſerer Unternehmer 
einer Kritik mehr wert, als bei dieſem Lohnraub, den man 
nur ausführen kann, weil man die Arbeiterſchaft wehrlos 
wähnt und weil man ſelbſt kein Verantwortungsgefühl, weil 

man, wirtſchaftlich unreif, ſich nicht ſcheut, Kataſtrophen⸗ 
politik zu treiben. Denn der Lohnabbau, den man fetzt 
durchführt, iſt der Beweis einer sang verantwortungsloſen 
Politik unſerer Unternehmer. Tauſendemale wurde es nicht 
nur von unſerer, ſondern auch von ernſten Menſchen in der 
hürgerlichen Preſſe gejagt: wenn uns gar nichts helfen 
kann, am allerwenigſten hilft uns eine Kürzung der Löhne. 
Durch fie wird die Wirtſchaftskriſe in ihrer Entwicklung ge: 
fördert, weil die Konſumkraft ſinkt, und weitere Arbeits⸗ 
loſigkeit mit ſich bringt. Aber abgeſehen von dieſer Tat⸗ 
ſache: wie brutal müſſen doch die Menſchen veranlagt ſein, 
die es fertig bringen von den jämmerlichen Löhnen, die un⸗ 


# 

In der Textilinduſtrie verpflichtet doch eine gehe, 

vereinbarung, die in Warſchau bei der Regierung , Ti. 

ſchloſſen wurde und daher bindend bis zum 31. März e, 

Diejenigen Textilunternehmer, die dem Induſtrie leite 
bande nicht angehören, halten ſich jetzt überhaupt an 


Vereinbarungen. : af 
Aus dieſem Grund kommt es vor, daß Weber ba 
ſtündiger Arbeitszeit mit, ſage und jhreibe, zwei I nom 


nach Haufe gehen! Die Vereinbarung, daß bei ſchlechtg er 
dem Material der Weber jeinen Durchſchnittsverdienſ ein 
halten muß, wird auch nicht eingehalten. Aeußert f 1 der 
Weber, wegen dieſer elenden Löhne, ſo wird ihm ſofort aon 
Stuhl vor die Tür geſtellt. Vor dem Fabrikstor wilt 
Kb. die auch für dieſen Spottlohn zu arbeiten ge 
ind. 
Angeſichts dieſer Tatſachen ſollte man meinen, dag e 
die Textilinduſtrie blühen ſollte. Es wurde doch imme 
tens der Textilfabrikanten ſoviel über die hohen Lohe hen 
Textilarbeiter gejammert. Durch dieſe angeblich ſo init 
Löhne wäre die Induſtrie nicht konkurrenzfähig und 8 al 
zu Grunde gehen. — Jetzt werden ſchäbige Trinkge ie iſt 
Löhne gezahlt und von einem Aufblühen der Induſter die 
gar keine Spur vorhanden. Im Gegenteil, je niedrig 
Löhne, deſto größer die Kriſe und Arbeitsloſigkeit! find. 
Daraus erſieht man deutlich, was das für Pfuſchet 
welche die Wirtſchaſt mit niedrigen Löhnen und Abbau 
Sozialgeſetzgebung kurieren wollen! 


?!!! sur nme nme une nem mi en⸗ 
ſere Arbeiter bekommen, weiter abzubauen. Von NR 
Löhnen, die in vielen Fällen nicht mehr als 1520 Ay 

Gipf? eitel 

5, der Ad 
kann ſich jetzt nicht wehren. Alle dieſe Unternehme z, 
5 
Du 
Notlage der Induſtrie zu ſolchen Maßnahmen min 
wenig wie die Notlage der Induſtrie ſelbſt zu den Sahne 


* 


Profitgier der Unternehmer, die zum Lohnabbau führt, 
man irrt, wenn man glaubt, daß dieſe Lohnpolitik eng, 
weitergeführt werden kann, man irrt, weil in unſerc gan, 
beiterſchaft noch genügend geiſtige Widerſtandskraft be hel 
den iſt, die, eines Tages entfeſſelt, den Trägern einer I 90. 
Lohnpolitik zum Verhängnis werden wird. Wir drohe del 
nicht, ſondern wir äußern nur unſere u debe 8 
lühlen Beurteilung der Maſſenpſyche und der Ge ich, ein 
fließt. Unſere Feſtſtellungen ſeien eine Warnung und? 
Weckruf an die Arbeiter; es iſt bald genug! 


„ 
Wo die Pflicht ruft! u 
Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bi“ 
Sonntag, 20. März, 9 Uhr früh: Bezirkskonferenz. 

PR. 


N 


5 Uhr nachm.: Geſellſchaftsſpiele. 
Mitgliederaufnahmen werden bei jeder Veran! 
entgegengenommen. Die Vereinsleitun 


m 

Verein Arbeiterheim Bielsto, (Generalv erſa ng 
lung.) Die diesjährige ordentliche Generalverſamm % 
des Vereines Arbeiterheim in Bielsko, findet am 4 des 
den 19. März I, J. um 5 Uhr nachm. im kleinen Sac mund 
Arbeiterheimes in Bielsko mit nachſtehender Tagesotde N 
ſtatt: 1. Verleſung des Protokolls der letzten orden ) ww 
Generalverſammlung. 2. Berichte des Vorſtandes: 8 Ge“ 


Obmannes; b) des Kaſſierers; c) der Reviſoren. © 
5. Feſtſetzung der Höhe der Mitgliedsbeiträge. f 
, 
verein „Gleichheit“ in Altbielitz veranſtaltet am 
el 
haltigem Programm. Die Brudervereine werden er 


lan 
nehmigung des Rechenſchaftsberichtes und der Jahresb un. 
Anträge. 
ſonntag in den Gaſthauslokalitäten des Herrn “ reich 
ich dieſen Tag freizuhalten. + 


4. Ergänzungswahl: a) des Vorſtandes; b) der N gel 
Altbielig. (Vor anzeige.) Der Arbeiterge 
Schubert in Altbielitz feine Frühlings⸗Liedertafel mit uch 


Gedanken verbindung 

„Hör, mal, Onkel, wie lange der ſchon brummt! 

„Das iſt noch gar nichts, mein Kind, ich habe * 
gebrummt.“ a 


iel 1 


2 — —-„ . 
open Kattawitz — Welle 408,7 
Cho g. 10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare. 12,15: 
Nattan⸗Konzert. 14,20: Für den Landwirt. 16,20: Schall: 
as. 17,45: Konzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 
Dorian ge 23: Tanzmuſik. 
lite 12,10: Schallplatten. 16,40: Konzert junger So⸗ 
n. 17,35: Unterhaltungskonzert. 20,15: Konzert. 


Sonn Warſchan — Welle 1411.8 
Tatag. 10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare. 12,05: 
N gesprogramm. 12,15: Chopin⸗Konzert. 14: Für den 
ii Dt, 14,40: Vorträge. 17,45: Konzert. 
19,45: Hörſpiel. 20,15: Volkstümliches Kon⸗ 
: Literatur. 21.55: Klaviervortrag. 22.40: 
23: Tanzmuſik. 
12,10—13,10 und 13,35—13,55: Schallplatten. 
Vorträge. 16,20: Franzöſiſch. 17,10: Vortrag. 
5 Unterhaltungsmuſik. 18,50: Verſchiedenes. 20,15: 
uchter t In der Pauſe: Vorträge. 22,40: Abendnach⸗ 


Veinp Wels 282 Breslau Welle 323 
Er Gleichbleibendes Wochenprogramm. 
930 landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
1115. Junkgymnaſtik. 6,45.—8.30: Schallplattenkonzert. 
8a M eit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11,35: Erſtes 
13.10 Flattenkonzert. 12,35: Wetter. 12,55: Zeitzeichen. 
iv: Zweites Schallplattentonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
enk Preſſe. 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
Erſtonzerts 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten 15,10: 
unter landwirtie-" Ver Preisbericht, Börſe Preſſe. 
9308, den 20. März. 7: Von Hamburg. Hafenkonzert. 
ti Konzert. 9,30: Vortrag. 9,50: Glockengeläut. 10: 
Reken Morgenfeier. 10,45: Koch⸗Feier. 11,30: Deutſcher 
metag 1932. 12.30: Konzert. 14.00: Mittags⸗ 
14,10: Für den Landwirt. 14,25: Vortrag. 
Auf dem Tallſackmarkt in Bad Warmbrunn. 16,35: 
rt. 18: Vorleſung. 18,30: Wetter; anſchl.: Kleine 


SCHACH-ECKE 


2 rr 


8 Löſung der Aufgabe Nr. 102. 

Id, 8. Veenint. Matt in 3 Zügen. Weiß: Ke7, Dgs, Tbs, 

I a. cg, es (7). Schwarz: Kfs, Das, Bea (3). 

Mut: 167 Dad a7. 2. Sc5—57.— Dar—cö+ 3. Sb7—86 

* 2. Tbõ cc Kfö— et 3. Teö—eß matt; 
8. 


ba, 2. a7— a8 D; 1... Dag) ccg 2. Scö5— 53 Kfö5— 
78 D matt. 


U., Ni Partie Nr. 103. — Grünfeldperteidigung. 

ichen einer Neuerung in der Eröffnung erlangt der hollän⸗ 
s ungmeiſter van den Boſch in der folgenden Partie cus 
h reinswettkampf ein chancenreiches Spiel. Ein weit 
Ge dare Figurenopfer führt zum Siege über den holländi⸗ 


mpfer Dr. Euwe. 
Weiß: Dr. Euwe. Schwarz: van den Boſch. 
1. d2—d4 Sg8—16 
L 2. dt g7 96 
3. Sb1—c3 d7— 5 


u Die; 4. 3 ac 
x ruhige Syſtem gilt als das Beſte. Nach ceXd SXbd5 
diet 3 c ch! erhält Schwarz erfahrungsgemäß ein gutes 


a e 
5. S1 ] 0-0 
6. Doi b dsc 


ine j l. 2 5 1 h 4 
intereſſante Idee. Früher ſpielte man hier ch nebit eb. 


7. fi K ck Sbs—c6 
N Je 8. Ede 4 
he Toni, Komme Schwarz durch überraſchende Opferwendungen 
= RER S6Xe 

9. daced Sf6—d7 

10. Lc cr Kg hs 

11. eb Sd ci! 

12. Disc Les ce6!! 

13. Lf7 Xe 


-» vo a a Ra 1 9 


u) Weiß die Annahme des Figurenopfers ab, To hat 
uch Doecd Toefr ebenfalls das weit überlegene Spiel. 
‘ PN Sc5— 3 


14. Rai X 
15. Kfi—-g1 Dos —86 
16. Leb d Sfe och 


Schwarz jetzt mit Turm und Bauer gegen 


ine x: 


Rus, beſferenuren ungefähr das Gleichgewicht hergeſtellt. Das 
ſichert Higurenentwicklung beſtehende poſttionelle Ueber⸗ 
ihm aber den Sieg. 

17. Scg—e4 Da6—e5 

da 18. Le1—d2 C7 c 

e Einſa te d 5-7 IisxXiz 

a 20. Dea f Ded Nea 

e 6b 2. Kg 01 Tas 

de. 0 auf, denn nach Des gewinnt Schwarz mit Tfe den 


5 4 
| 
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19: Ver⸗ 


| Gutzkow zuckte mit den Achſeln: 


Klaviermuſik. 19,05: Der Arbeitsmann erzählt. 19,25: 
Vortrag. 19,50: Was ein Arzt im Orient erleben kann. 


20,15: Für die Winterhilfe. 
In einer Pauſe: Abendberichte. 
22,40: Tanzmuſik. 


20,30: Frühlingsrauſchen. 


»» 


22,10: Abendnachrichten. 


Montag, den 21. März. 9,10: Schulfunk. Für den 
Landwirt. 15,25: Theaterplauderei. 15,35: Kinderfunk. 
16: Der Blinde und ſein Führerhund. 16,30: Das Buch 
des Tages. 16,45: Unterhaltungskonzert. 17,55: Landw. 
Preisbericht; anſchl.: Franzöſiſch. 18,15: Kriminalia im 


DE 
wi. 


alten Breslau. 18,35: Wetter; anſchl.: Vortrag. 19: 
Blick in die Zeit. 19,30: Aus Leipzig: Konzert. 20,45: 


Aus Frankfurt: Aus Goethes Arbeitszimmer im Goethe- 
Haus. 21,35: „Goethes Tod“, Hörfolge. 22,30: Abend⸗ 
nachrichten; anſchl.: Unterhaltungskonzert. 


Goethe und Beethoven 
Die beiden großen Meiſter gingen einmal gemeinſam 
bei Karlsbad im Tal ſpazieren. Ueberall, wohin ſie gingen, 
ſtellten ſich links und rechts die Spazergänger auf und 
grüßten. Goethe, über die Störung verſtimmt, ſagte: „Es iſt 
verdrießlich, ich kann mich der Komplimente hier gar nicht 
erwehren.“ Beethoven erwiderte: „Machen ſich Exzellenz 
nichts daraus; die Komplimente gelten mir.“ 


Goethes Enkel 


m 7 1883 ſtarb Wolfgang von Goethe, der Enkel 
des deutſchen Dichters, der es zeit ſeines Lebens verſucht 
hatte, ſo berühmt zu werden wie ſein Großvater. Es hat 
aber nie dazu gereicht. 

Im Jahre 1851 erſchien eine Gedichtſammlung von ihm, 
die aber, wie alle anderen Arbeiten aus ſeiner Feder, auch 
nur einen ſehr geringen Erfolg aufwies. 

Eines Tages bejand ſich Gutzkow, der Dichter des „Uriel 
Acoſta“ und vieler anderer Dramen, im Kreiſe literariſcher 
Zeitgenoſſen, und die Rede kam auch auf dieſen jungen 
Goethe, der nicht im entfernteſten an ſeinen Großvater 
heranreichte. 8 

„Ja, warum veröffentlicht er eigentlich ſeine Gedichte?“ 
fragte einer der Anweſenden. 


„Um nicht mit — — Goethe verwechſelt zu werden!“ 
Peter Prior. 


Aufgabe Nr. 103. — H. Weenint, 
1. Preis, Il Problema. 
d e 17 
e, 
. 
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. 


e 


2 


, 


e, 


Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 

Am Sonnabend, den 19. März, abends 7 Uhr, findet in 
Kattowitz (Zentral⸗Hotel) eine Vorſtandsſitzung des Bundes⸗ 
vorſtandes ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. 


Königshütte. Einen wirklich guten Weg zur Förderung 
des freien Schachgedankens gingen die Königshütter⸗Scha h⸗ 
freunde. Nach Rückſprache mit dem Städt. Arbeitsloſen⸗Komitee 
wurde ein Wettkampf zwiſchen den in der „Swietlica“ organi⸗ 
ſierten Arbeitsloſen und unſerem Verein vereinbart. Zur An⸗ 
regung ſtiftete jede Partei 10 Zloty, ſo daß für den Sieger ein 
Preis von 20 Zloty gusgeſetzt war. Das dieſer Gedanke gut 
war, zeigte das überaus große Intereſſe ſeitens der Arbeits⸗ 


1 


9 


loſen, die mit nicht weniger als 60 Spielern zu vieſem Treffen 
erſchienen und demzufolge ein Teil ohne Gegner blieb. Ver⸗ 
einbarungsgemäß ſollte an 20 Brettern geſpielt werden, wofür 
wir auch die Gegner ſtellten. Beim Spiel zeigt ſich recht bald 
die ruhige und ſpielerfahrene Ueberlegenheit eines Großteiſes 
unſerer Mitglieder, ſo daß nach verhältnismätzig kurzer Zeit 
das Treffen entſchieden war. 

Abgeſehen von dem materiellen Vorteil trug dieſes Spiel zur 
weiteren Popularität unſeres Vereines weſentlich bei. In beſ⸗ 
ſeren Zeiten werden ſich wohl die Früchte dieſer minimalen Agi⸗ 
tationsarbeit erkennen laſſen. Das Arbeitsloſen⸗Komitee hin⸗ 
gegen beckies, daß es auch für die geiſtige Entwickelung der 
ihr anvertrauten Opfer der Wirtſchaftskriſe etwas übrig hat 
und für die Fortbildung bemüht iſt. 
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Senkrecht: 1. Streitmacht, 2. Handelsſtadt am Schwar⸗ 
zen Meer, 3. Fürwort, 4. Rinderart, 5. Name eines Sonntags, 
7. Trachtenwechſel, 8. Salz, 9. Göttin, 10. Kraftmaſchine, 11. 
Gott der Liebe, 14. Luftfahrzeug, 15. bekannter Märchendichter, 
20. Abſchiedsgruß, 23. Vorhaben, 24. nüchterner Geſchmack, 25. 
ruſſiſches Gebirge, 26. Wintererſcheinung (J gilt als ſch), 2. 
Temperaturbezeichnung, 28. Muſikvorzeichen, 29. Augenblick, in 
Verbindung mit „im“. 

Waagerecht: 2. Wohlgeruch, 6. Fluß in Spanien, 7. 
Nagetier, 9. Säuglingspflegerin, 12. geographiſche Bezeichnung. 
13. Gemüſe, 16. Niederloſſung, 17. Tochter des Zeus, 18. kauf⸗ 
männiſche Gewichtsbezeichnung, 19. Teil der Uhr, 21. Frucht⸗ 
und Blumenmaler, 22. Gedichtart, 23. ſoviel wie: durch, mit, 
24. Waſſerſtraße, 27. zömiſche Schußgütter, 28. Südfrüchte, 30. 
Wappentier, 31. Fürwort. N 


Anflöfung des Gedankenkrainings 
„Im Ausſtellungspark“ 

Die vier Fehler, bezw. Unwahrſcheinlichkeiten find! 
1. Der Promenadenweg iſt jalich gezeichnet; er müßte den 
Geſetzen der Perſpektive entſprechend, im Hintergrund ſchma⸗ 
ler ee ſein. — 2. Die beiden Buchſtaben „G“ des 
Wortes „Eingang“ find verkehrt herum gezeichnet. — 3. Der 
große Gartenſchirm unter der Veranda iſt völlig zwecklos; 
derartige Schirme ſtellt man nur im Freien auf. — 4. Einige 
Bäume ſind noch winterlich kahl, andere hingegen ſchon voll 
belaubt. — Der Ausſtellungsturm in der Mitte des Parfes 
weiſt leinen Fehler auf, wie wohl viele Löſer dieſer Auf⸗ 
gabe es glaubten. Erſcheint die Bauart des Turmes auch 
zunächſt ſehr fehlerhaft und unwahrſcheinlich, je exiſtiert 
ein ſolcher Turm dennoch in der Wirklichkeit. Die Stadt 
Köslin in Pommern (Preußen) hat vor kurzem einen der⸗ 
artigen Turm mit freiſchwebender Treppe erbauen laſſen. 
Die vorliegende Zeichnung iſt nach einer Photographie dieſes 
Turmes gezeichnet. 


Goethe in der Campagna 
einer römiſchen Landſchaft. Ein berühmtes Gemälde von H. W. Tiſchbein im Städelſchen Inſtitut in Frankfurt a. M. 


ZU DEN BEVORSTEHENDEN 


an 


BESHEHEN,)SS.LE 


Beriammiungstalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Welnowiec. Anſere diesjährige Generalverſammlung findet 
am Sonntag, den 20. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, im Saale des 
Zentralhotels in Kattowitz, ſtatt. Pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. Als Referent erſcheint: 

enoſſe Matzke. 


Achtung, Metallarbeiter! 
Königshütte. Am Dienstag, den 22. März, nachmittags 
5 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mitglieder⸗ 
verſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. In⸗ 
folge der Wichtigkeit der Tagesordnung, wird um pünktliches 
und vollzähliges Erſcheinen erſucht. ’ 
Nitole!, Am Sonnabend den 19. März, 5 Uhr abends, findet 
bei Burzucki eine Mitgliederverſammlung der Metallarbeiter 
ſtatt. Als Referent erſcheint Kollege Buchwald. 


f Freie Sänger. 

Kattowitz. Genannter Verein veranſtaltet am 28. März, 
2. Oſterfeiertag, im Saale des „Chriſtlichen Hoſpiz“, ſein tradi⸗ 
tionelles Oſterſingen, in Form eines Liederabends. Dieſe Kon⸗ 
zerte erfreuen ſich wegen ihrer Gediegenheit ſeit jeher eines 
guten Rufes. Auch dieſes Mal iſt zu erwarten, daß der, inzwi⸗ 
ſchen auf über 100 Perſonen angewachſene Chor, den Anforderun⸗ 
gen ſeines äußerſt befähigten Dirigenten, Herrn Georg Steinitz, 
genügt. Das Programm wird in einer der nächſten Notizen noch 
beſprochen. Der Eintrittspreis beträgt 1 Zloty. Wir bitten, 
ſich rechtzeitig mit Karten verſorgen zu wollen, da der Saal bei 
den letzten Veranſtaltungen bei weitem nicht ausreichte. 


Holzarbeiter. 

Königshütte. Sonntag, den 20. März, vormittags 10 Uhr, 
Mitgliederverſammlung im Volkshaus. 

Kattowitz. Donnerstag, den 24. März, abends 6% Uhr, im 

Zentral⸗Hotel Mitgliederverſammlung. Pünktliches Erſcheinen 

aller Kollegen iſt Pflicht. 5 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 20. März 1932. 


Giszowiec. Vorm. 10 Uhr, bei Schnapka. Ref. zur Stelle. 
Nikiszowiec. Vorm. 10 Uhr, bei Kotyrba. Ref. zur Stelle. 
Myslowice. Vorm. 10 Uhr, bei Chilinski. Ref. zur Stelle. 


Nowa Wies. Vorm. 10 Uhr, bei Goretzki, um 9 Uhr Vor⸗ 


ſtandsſitzung. 

Ober⸗Lazisk. Nachm. 3 Uhr, bei Mucha. Ref. zur Stelle. 

Murcki. Nachm. 3 Uhr, in Morgy. Referent zur Stelle. 

Anhalt. Nachm. 2% Uhr, bei Berger. Referent zur Stelle. 

Bergbauinduſtrieverband 
Achtung Kameraden! ’ 

Wie uns mitgeteilt wurde, find ſeitens des Poln. Zentral: 
verbandes Sammelliſten in Umlauf gebracht worden. 

Wir machen unſere geſamten Mitglieder darauf aufmerlſam, 
daß unſere Mitglieder lediglich Sammelliſten des Bergbauindu⸗ 
ſtriearbeiterverbandes zur Sammlung verwenden dürfen. Alle 
übrigen Sammelliſten ſind abzuweiſen. 

Dieſe Sammelliſten ſind ohne Zuſtimmung der Bezirkslei⸗ 
tung, ſowie Geſchäftsſtelle unſeres Verbandes, in Umgang ge⸗ 
bracht worden, wir ſind jedoch nicht abgeneigt, dieſe Aktion zu 
unterſtützen, wenn der Poln. Zentralverband ſich an den deut⸗ 
hen Bergbauinduſtriearbeiterverband wendet. 


Schriftleitung: Joh a nn Ko woll: für den geſamten Inhalt 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, Mala 


Dabröwka Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telefon 3037 


Montag, 21. März, abends 8 Uhr 
Abonnement 4 (Roſa Karten) 


$Straßenmusikanten 


Komödie von Paul Schurek 
Sonntag, 27. März, nachm. 4 Uhr 
Meine Schwester und ich 
Muſikaliſches Spiel von R. Blum —Muſik v. Benatzky 
Sonntag, 27. März, abends 8 Uhr 
Die göttliche Fette 


Poſſe mit Muſik v. G. Bibo und E. Rameau 
Muſik von Walter Goetze 


Freitag, 1. Apri', abends 7½ Uhr 


3m weißen Nöss I 
Operette von Ralph Benatzty 
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für Ingenieure, Architekten 
Techniker, Gewerbeſchüler 


liefert zu billigſten Preiſen 
in nur erſtklaſſigen Qualitäten 


Verla 


IN EUR HR 


98-Op,2lEc, 


122 - 2 


ER 7 2 2 


Kakkowitzer Buchdruckerei un 
- 3, Maja 1 


eine Mp 


haben in dieſer Zeiturg 
den beſten Erfolg! 


Samtlitches Mal⸗ 
Jeichen materia 


U 


Goethe- und Schiller⸗Denkmal 


vor dem Nationaltheater in Weimar. 


Lipine, Schwientochlowitz und Chropaczow. Bei der nächſten 
Feierſchicht auf Mathildegrube, findet bei Machon in Lipine 
nachmittags 3 Uhr, eine wichtige Mitgliederverſammlung jtait. 
Aufitellung der Kandidaten. Der Wichtigkeit wegen, iſt es 
Wei eines jeden Mitgliedes, zu dieſer Verſammlung zu er: 
ſcheinen. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowire, 


Sonntag: Heimabend. 


D. S. J. P. Myslowitz. 

Sonnabend, den 19. März: Schachſpiele. 

Dienstag, den 22. März: Diskuſſionsabend. 

Dienstag, den 29. März: Muſikprobe. 

Donnerstag, den 31. März: Geſellſchaftsſpiele 
ſtandsſitzung. 

Die Zuſammenkünfte fangen pünktlich um 6,30 Uhr abends 
an. ö 155 


und Vor⸗ 


Arbeiter⸗Eſperanto. a 5 

Alle Arbeiter⸗Eſperanto⸗Gruppen der Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien werden hierdurch erſucht, ihre Vertreter, bezw. Delegierten, 
zu der am Sonntag, den 20. März d. Ts, nachm. 3 Uhr, in 
Krol.⸗Huta, ulica 3⸗go Maja 6 (Dom Ludowy), ſtattfindenden 
Konferenz, zwecks weiteren Zuſammenſchluſſes, innerhalb der 
Wojewodſchaft Schleſien, zu entſenden. Die Tagesordnung wird 
von der Konferenz aufgeſtellt. Zweckdienliche Anfragen ſind zu 
richten an Alois Parczyk, Krol.⸗Huta, ulica 3⸗go Maja 6 (Zen⸗ 
tralbibliothel des B. ſ. Arbeiterhiſdungz 


Freie Turner Kattowitz. 
Am Sonnabend, den 19. März 1932, abends 8 Ahr, findet 
unſer Mannſchaftsabend ſtatt. Gäſte ſind willkommen. 
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b Metallarbeiter. 
Kattowitz und Umgegend. Wir geben Me 
Mitgliedern bekannt, daß wir unſere Sprechſtunden und Som, 
mie folgt, geündert haben. Jeden Dienstag, Freitag und nal 
abend, von 4 bis 7 Uhr nachmittags, jowie jeden Sonntag 
dem 15, von 10 bis 12 Uhr vormittags. Unterſtützungen 
den nur am Freitag und Sonnabend ausgezahlt. Die 
werden erſucht, ſich an dieſe Tage zu halten. 


* 1 
b 2798 1 
Königshütte. (Freie Gewerkſchaften. Parten naht 
Kulturvereine.) Am Sonntag, den 20. März 10 % 
mittags um 3 Uhr, findet im f des Volz 


Kulturvereine ſtatt. Als Referent erſcheint 
Glücksmann. Da ein ſehr aktueller Vortrag auf der net 
ordnung ſteht, erſuchen wir alle unſere Kollegen und. Gel 
mit ihren Frauen zahlreich zu erſcheinen. Die Zah 
Hohenlinde, Chorzow, Lipine, Schleſiengrube, ſind auch 
hierzlichſt eingeladen. 0 4 50 
Königshütte. (Achtung Gewerkſchafts jus ö 
Am Sonntag, den 20. März 1932, nachmittags 3 Uhr, find 
großen Saale des Volkshauſes, Krolewska Huta, uf! f 
Maja 6, eine wichtige Verſammlung ſtatt, zu der der Geno era 
Glücksmann als Referent erſcheint. Da der Vortrag fich 
die Fragen ſtreifen wird, die die Jugendgenoſſen baun g 
intereſſieren muß, ſo erſuchen wir um vollzähliges Erſcheinen g 
Königshütte. [(Jreidenker.) Am Sonntag, 1 wit 
März 1932, vormittags 9:4 Uhr, findet im ſelben Lors an 
vergangenen Monat, die fällige Mitgliederverſammlung a 
Pflicht aller Mitglieder iſt es, zu erſcheinen. ö 
Königshütte. (Freie 9 4 dfahrer.) Die chung 
den finden im Volkshaus Krol.⸗Huta an folgenden Tagen N, 
Donnerstag, den 24. März, von 6 bis 8 Uhr abends. 
Donnerstag, den 31. März, von 6 bis 8 Uhr abend 
Wir bitten um eine recht rege Beteiligung. An 
Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Freiden ter) enn 
Sonntag, den 20. März, nachmittags 3 Uhr, findet in u, 
Vereinslokal die fällige Mitgliederberſammlung ſtatt. win) 
Bismarckhütte. 
wieder mit einem neuen Anfängerkurſus begonnen. 
ten, die an einem Kurſus, zur Erlernung von Eſperanto. 
nehmen wollen, werden erſucht, am 22. d. Mts. im + f 
Herrn Brzezina, zwecks Aufnahme, zu erſcheinen. g 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildun, 


i 194 
Kattowitz. Der Wochenendkurſus findet, unter Der 1 
1 32, 


10 


— 


des Genoſſen Lenzener, Sonnabend, den 19. 
abends von 6—8 Uhr, und Sonntag, den 20. März 


mittags von 10—12 Uhr, im Saale des Zentrathotel® 
Thema: Klaſſenkampf und Maſſenſchulung. Eintritt , 
Karten, von denen noch eine mäßige Anzahl im Parte 
zu haben iſt h 
Polniſche Staatsklaſſenſoterse 
5. Klaſſe — 8. Ziehung. of 
300 000 21 gewann Nr. 135002, c 5 
5000 21. gewannen Nr. 1645 10997. 4% 
3000 21. gewannen Nr. 9642 20493 27098 45169 74 zei 
108296 120826 128518 136716. = 19439 | 
2000 zi. gewannen Nr. 1425 5388 11854 17337 19134 00 
83031 35533 37923 47710 45807 55655 61507 71923 230 1190 
104259 105335 107243 108588 115802 121515 126511 1351 50855 
152504 153053 153517. grad? 265 
1000 21. gewannen Nr. 799 7517 9957 13963 16498 1 060 Na 
27058 28875 35816 36065 37408 42247 42738 43938 %% 0 
61864 66189 67491 68344 71332 77848 80732 82291 83 . 
94163 99693. 5 9 


ENTWÜRFE UND 
HERSTELLUNG 


Bildern — 
Holtorbioe 7 


Ü NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE KOSCIUSZKI29 


Kattowitze 
u. Verlags. 


UM GEFÄLLIGE UNTER. 
STÜTZUNG BITTET 
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L A.: AUGUST DITTMER und Der 


